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		Rübezahl erwacht. Was gibt's Neues?

		»Hu – ja– ahahaha!« Alle guten Geister, das war einmal ein
Gähnen, abgründig, urweltlich; das klang wie das Heulen des
Höhlenbären oder sonst eines Urviehs, wie das Wiehern irgend 'nes
Hünen- oder Geisterrosses, vom Schlage jenes Wetterhengstes etwa,
den der wilde Wode im Sturmgewölk reitet. Dazu reckten und
streckten sich ein Paar Arme lang in die blaue Finsternis hinein,
Arme mit zwo Fäusten als Klöppeln daran – Fäusten ... Und
die Sehnen knackten, und es krachte in den mächtigen Arm- und
Schulterngelenken des Ungefügen, dazu gab's ein Geschnauf und
Gestöhn und Gepruste, und zum Schluß dann ein wohlig Koboldlachen,
davon ein erschrockener Widerhall durch die Felsennacht rollte, und
eine Stimme, rauh und unhold, schrie ins blaudunkle Ungewisse
hinein: »Potz Blaufeuer! Das war mal ein Schläfchen! Was hat's denn
geschlagen auf der Weltenuhr?«

		Dann war's still, irgendwo in fernen, finsteren Winkeln klang's
wie Wispern und Tuscheln. Dann hub das gähnende Unwesen im
Vordergrunde noch einmal an – wahrlich, hätt' sich dergleichen
unterm lichten Himmel aufgetan, der liebe Mond hätt' sich in die
dicksten Wolken verkrochen vor Angst! Und dann war's wieder
still.

		Der also eindrucksvoll erwachte Rübezahl verschränkte die
Finger in Nacken, die gewaltigen Arme wie zween Henkel abgewickelt
von dem wunderlichen, strobeligen Riesenhaupte, grunzte behaglich
und genoß noch ein Weilchen die gedeihliche Wonne des
Ausgeschlafenseins, seine Augen [bookmark: page4] stunden offen und starrten gar vergnüglich in
die blaue Nacht zu seinen Häupten. Wollt er gar noch einmal
einschlafen?

		Es war so still um ihn her, daß ein Menschenherz ob solcher
abgrundtiefen Stille wohl des Todes erschrocken wäre, erdrückt in
Entsetzen; das Ohr, das, wie der Sinn des Gesichtes und wie das
Denkenmüssen in unserem Hirn, das Nichts nimmer erträgt, das müßte
sich's wohl umdeuten, das große Unterweltschweigen, zu einem
unendlichen, ganz gleichmäßigen Getön, einem Donnerhallen und
Dröhnen, einem großen Rauschen wie aller Wasser, die aus der Erde
strömen, zum tiefen, tiefen Sauseton gleich dem Atem der Ewigkeit.
Den Bergriesen focht's nicht an, ihm war die schweigende,
geheimnisvolle Dämmerwelt um ihn her gar wohl vertraut; vor seinem
innern Schauen aber wechselten bunte Gesichte.

		Sie mußten gar lustiger Art sein, plötzlich lachte er wieder
auf: »Wie sie Reißaus nehmen, die Lumpenkerle! Husch, husch, ihr
Galgenvögel, wollt ihr die Beine strecken! Wartet, ich komm euch
übern Hals! Ja, schlagt nur ein Kreuz, scheinheilige Halunken ihr,
mir tut's nicht weh; der droben weiß von euch. Von euch
Kaiserlichen und Jesuiterlichen so wenig wie von euch Lutherischen
drüben. Alles Lumpenpack, Raub- und Mordgesindel!«

		Woran dachte er? Was waren's für lustige Erinnerungen, von denen
er noch laut träumte? Versprengte Reiter vom Heerbann des Gallas
und Piccolomini waren's, die er »gestern« mit halb mutwilligem,
halb zornig-ernst gemeintem Spuk durch den Bergwald geschreckt
hatte, sie rannten [bookmark: page5] und stolperten durchs Gestrüpp, als sei der
leibhaftige Torstenson hinter ihnen. Und dann gedachte er wieder
des schwedischen Obristen, der tollköpfige Rübezahl, den er so
schmählich mit seinen sechs Kutschpferden angeführt hatte: wie war
er doch vor dem schwedischen Herrn gar preislich und protzig
sechsspännig ausgefahren, der verkappte Kavalier mit den zween
Bedienten hintenauf; wie war jenem das Wasser im Maul
zusammengelaufen angesichts der herrlichen Gäule; denn auch sein
Herz war geschwollener von Habsucht und Raubgelüst denn von der
Liebe zur reinen Lehre; und so gedacht' er den böhmischen großen
Herrn, den Schafskopf, mühlos zu prellen. Schon liebkosten seine
gierigen Augen die prallen Gäule, vorab den herrlichen Schimmel an
der Spitze des Zuges – prost die Mahlzeit, sechs Strohwische fand
er am Morgen im Stall der Herberge drunten in Hirschberg, sechs
Strohwische und einen schönen Gruß von Rübezahl! Laut lachte der
Kobold, daß das Lager erkrachte und die Echos der Felswände
rundumliefen.

		Im finstern Hintergrunde hub jetzt das Wispern von neuem an,
blinzelte ein Lichtlein auf, und noch eins und wieder eins; das
kicherte und schäkerte und schwatzte – wie das traute Geschwätz im
Schwalbennestchen klang's, zur Frühlingszeit, wenn die Alten die
nackte Brut atzen: »Er ist wach, der Alte, hört ihr's? Er ist
wach!« – »Nicht möglich, ist er doch noch mal aufgewacht?« – »Ja,
du Gesindel, du mauskrabbeliges Kroppzeug, huschendes Hudelpack, er
ist wach, der Alte, und wird euch Beine machen, ihr Ludersch, wenn
ihr mir nicht im Trab mein Frühstück bringt und endlich [bookmark: page6] den Lichtschacht
aufstoßt, daß man sehen kann, ob droben die Sonne oder der Mond die
Welt regiert. Und dann bringt mir –« er lachte wieder und gedachte
des schwedischen Obristen, und gedachte, wie stattlich er selber
sich bei der Gelegenheit in der reichgestickten Kavaliertracht
ausgenommen – »hört ihr wohl, dasselbe Gelumpe bringt mir, das ich
gestern angehabt; mich gelüstet's, mir wieder mal die Welt draußen
anzugucken: die seidenen Strümpfe, die kurzen spanischen Stiefel
mit den Spitzenmanschetten, den blauen, goldgestickten Ärmelrock,
die weiten Hosen, die zierliche Halsbinde, die welsche
Lockenperücke und den üppigen Federhut! Wolln uns mal wieder
verpuppen.«

		Jetzt ward aus dem Kichern ein hell-lustig Lachen! Irgendwo im
finstern Schoße des weiten Höhlengemachs, wo es wie hüpfende
Irrlichter huschte und wimmelte – es waren die Grubenlichter der
Zwerge, die sich scharten – da tat sich in der Höhe ein Fensterlein
auf und hernieder floß ein Strom von sanfter Helle – es war das
Licht des Erdenmonds; und sieh, nun wurden die weit gewölbten Wände
der Halle in dem blaugrünen Halblichte erkennbar.

		Das war ein gar wundersamer Dom, das ratlose Auge hätte nicht zu
unterscheiden vermocht: Ist das ein Raumgebild, hervorgegangen aus
dem Geiste des Weltenschöpfers? Oder ist's ein Palast, eine
Fürstenhalle für eine unterirdische Majestät, gestaltet nach den
kühnen Meisterträumen eines übermenschlichen Künstlers, dessen
beschwingte Einbildungskraft nicht an die Grenzen der Baustoffe
gebunden ist, aus denen unter der Sonne [bookmark: page7] droben sich Schlösser, Burgen und
Gotteshäuser türmen? Und hinauf und hinab die wunderlich gereckten
Pfeiler, die wie lebende Wesen, wie in Steigens Luft und Wonne sich
hoben und wölbten, lief es und rann es wie ein Glitzern und
Blinken, ein Glanzgeström von Kristallen, Topasen und
Rubingefunkel, wie ein lebendig Aufleuchten und Verlöschen aller
Feuer des Regenbogens. Eine fremde Wunderwelt war's, für die das
Menschenauge kein Maß und Gleichnis mitgebracht hätte, kaum daß der
fiebernde Traum uns einmal so außerweltliche Formen flüchtig und
unfaßbar aufschimmern läßt.

		An dem Fußende des Lagers aber, auf dem der ungeduldig werdende
Rübezahl sich dehnte, das sich da unten wie eine Muschel
perlmutterglänzend hoch emporwölbte, erschien jetzt ein zitterndes
Lichtchen: obendarauf, auf dem Rande dieser Muschel, war mit einem
leicht federnden Wupp ein winziges Wichtlein aufgesessen, das hub
sein Grubenlämpchen hoch, also daß dem Langschläfer der Schein just
in die blinzelnden Augen fiel, und nickte mit einem halb
frechverschmitzten, halb dienstbeflissenen Kammerdienergesichtlein
dem langen Schlingel von Gebieter zu: »Wünsche wohl geruht zu
haben. Also das Kostüm aus den Tagen Ludwigs, den sie droben den
Vierzehnten hießen, wünschet ihr? Ei, ei, das wird inzwischen wohl
zu Zunder zerfallen sein: Ist lang aus der Mode
gekommen.«

		»Du albernes Ding, gestern hab ich den Schweden erst darin
gefoppt!«

		»Gestern? Ei, was ihr sagt? Zählt ihr nach menschlichem
Heut und Gestern? Ja, ja, das [bookmark: page8] kommt davon, wenn man sich immer unter dem
Volk der Weibgeborenen herumtreibt, da verpuppt sich nicht allein
der Leib ins Menschlich-Lächerliche, da schrumpfen auch die
Gedanken ein, schnurren euch Zeit und Raummaße kümmerlich nach Zoll
und Elle der Sterblichkeit zusammen, daß ihr euch nicht mehr
auskennt zwischen Unten und Oben, Drinnen und Draußen, Zeitlich und
Ewig, zwischen euch und der närrischen Menschenwelt da droben. Es
straft sich halt alles: ihr solltet eben mehr auf euch halten –
nichts für ungut. Wie ich euch sag', der polnische Edelmannsrock
nebst Perücke ist seit »gestern« von anno dazumal. Ja, wenn etwa
Euer Gnaden droben einen Mummenschanz oder Fastnachtball
mitzumachen gedenken, so möchte das allenfalls eine ansehnliche
Maske abgeben: ansonsten wird's jetzt ohne Zopf kaum noch für euch
anständig sein, wenn ihr wirklich immer noch auf Schabernack
versessen oder auf die Welthändel neugierig sein solltet – es soll
freilich droben allerhand los sein, was des Zuschauens wert
ist.«

		Rübezahl sperrte das Maul auf und starrte den gelbschnäbligen
Wicht eine Weile ungläubig an, wie ein Mondkalb. Der nickte höchst
belustigt. Da klangen Töne hernieder aus der Erdennacht, Töne, daß
sich der Verblüffte noch verblüffter im Bette aufsetzte;
Glockentöne waren's. Mitternacht schlug's droben irgendwo.
»Kerlchen, was ist das?«

		»Ei, die Kirche auf der Höhe.«

		»Die ist doch abgebrannt, bei der Rauferei jüngst, als sie den
lutherischen Pfaffen totschlugen, als das ganze Dorf in Flammen
aufging.«

		[bookmark: page9] »Jüngst?
Was ihr jüngst nennt! So kommt doch zu euch endlich! Seitdem ist
sie längst wieder aufgebaut, sind etliche Geschlechter ins Grab
gestiegen, und kein Großvater weiß von der Mordnacht mehr nach
seiner eigenen Augen Zeugnis zu erzählen, und die Sage hat die
Schrecknisse von damals fein hergerichtet und verfälscht, daß es
schier zum Lachen ist. Aber was meint ihr, was die Tannen gewachsen
sind in den hundert Jahren?«

		» Hundert ...? Kerl!!«

		»Wie ich euch sag': Hundert Jahr und etliche darüber.«

		» Frühstück!« brüllte da der Bergalte. »Frühstück, bei
allen Flammen im Eingeweide der Erde! Kannst du meinen Hunger
ermessen? Hundert Jahre nichts im Leibe, das geht übern Spaß!
Frühstück, ihr Geziefer, ihr dummdreistes, was gibt's da zu lachen?
Seid wohl außer Rand und Band geraten, indes ich ein Jahrhundert
verschlafen hab? Will euch kurz halten, will euch schurigeln!«

		Und er stund auf den Beinen, hoch und übergewaltig, und reckte
sich, daß die Rippen erkrachten. – »Au!« sagte er, »steif in allen
Gelenken, und mein armes Gebäude ist mir wie verholzt, versteint.«
Er klopfte wehmütig darauf, und richtig, es klang wie dürres Holz
oder wie ein alter, ausgedörrter Handwerksburschenranzen, so
klapperte das, zum Erbarmen war's. Und dem Meister Rübezahl
schimmerte auch richtig eine Träne im Auge, so inniges Mitgefühl
ergriff ihn mit seinem Bauche. »Kinder, Kinder, habt ihr's klappern
hören? Das ist ja schrecklich! Das ist ja, als wär's gar nicht mein
Bauch.«

		[bookmark: page10] Da stund
aber bereits der Kleine vor seinen Füßen, hinter der Miene
ergebensten Mitempfindens den heimlichen Ausdruck unbändigen
Vergnügens, und hielt dem Gebieter eine funkelnde Kristallflasche
dar, in der ein roter Schimmer glühte: es war ein Unterweltschnaps
von besonderer Tugend, von den Zwerglein selber nach uralten
Rezepten aus den köstlichsten Bergkräutern gebraut – hei, wenn die
Menschen um den wüßten, wenn sie die Rezepte kennten und die
Kräuterlein zu finden wüßten! Da gäb's kein Leibweh, Kopf- und
Zahnweh mehr, kein Gebrest und Siechtum, nicht Arzt noch Apotheker
– ich glaube, dann wäre wirklich Friede auf Erden und die Welt kein
Jammertal mehr! Das Wunderelixier der ewigen Jugend ist's, aller
Kraft und Erfüllung, aus den innersten, geheimsten Erdkräften
gezogen. Doch nein, besser ist's, daß es an uns nicht
verraten ward, der Geister Geheimnis, also daß höchstens ab und an
einem Erwählten einmal ein Rüchlein davon ahnungsvoll um die Nase
weht – wenn drüben in der andern Welt von ungefähr der Stöpsel
gelüftet ward: Der Menschen Bestes schliefe ein in dummem
Paradiesesglück!

		Aber seht doch, seht! Hat der Unhold nicht die ganze Flasche vor
den Kopf gesetzt und sie bis zur Nagelprobe zutalgegurgelt? Und nun
macht er Ah! und Brr! und schüttelt sich – sicherlich fährt in
diesem Augenblick droben der Küster und jedes Menschenbein sonst in
der Nachbarschaft aus dem Bette, vermeinend, die Erde bebe und sein
letztes Stündlein sei gekommen, oder des Preußenfritzen Kanonen gar
donnerten fern und näher. [bookmark: page11] Kein Menschenwort sagt es aus, dieses Ah! und
Brr!: als hätte er allen Segen der Sonne, alles Lusterschauern des
Frühlings in seinen ausgedörrten Bauch aufgenommen; und dann hebt
er an, mit beiden Händen besagten Bauch liebevoll zu drücken und zu
kneten, und, o Wonne, er wird zusehends wieder weich und
geschmeidig. Dann aber bückt sich der tannenhohe Kerl tief zum
Boden herab und hebt den Kleinen, dem vor Staunen und Grauen ob
dieses Gewaltschlucks alles Lachen im Halse stecken geblieben, auf
beiden Armen hoch und – laut schreit das Wichtlein auf, vor Angst,
der Riese wollte es fressen, aber nein doch: er gibt ihm einen
innigen, ach so innigen Kuß, daß der Winzige mit Händen und Füßen
wider das Bartgestrüpp strampelt, als wäre er in eine Brombeerhecke
geraten; dann setzt er ihn fein behutsam wieder auf den Boden. Und
nun braucht er kein Frühstück mehr, scheint es.

		Scheu blickt der Wicht dem Großen nach, der wonnegrunzend und
lachend, mit langen Polterschritten auf und nieder, durch die
Grottenwelt stürmt: mindestens schwitzen muß er doch jetzt,
der Unkerl! so denkt der Kleine; hat er doch die ganze Kraft der
Schöpfung in seinem Bauche; wer verträgt denn so etwas? Unsereins
nippt davon einmal ein Unzchen, kaum tautröpfchengroß! Ach, du
heilige Sonne, um ein Eichelnäpfchen davon hocken unser sechse
herum wie sechs Prager Studenten um eine Bowle, und dann sind wir
drei Tage bezecht und nach dem Katzenjammer auf zwei Jahre
verjüngt, und dieser Unhold schluckt eine ganze große Flasche
ungeplatzt, ungestraft! Es ist nicht auszudenken!

		[bookmark: page12] Nein, er
denkt wirklich nicht daran, zu platzen, auseinanderzugehn oder auch
nur etwas anderes als ein riesiges Behagen zu empfinden. In ihm
klingt jetzt Eines nach, mahnt und wirbt nur Eines,
ein Wort, das der Zwerg gesprochen; das reißt an seiner alten Seele
wie am Herzen eines Verbannten ein Heimatlied: » Was meint ihr,
was die Tannen gewachsen sind in den hundert Jahren!« so sagte
der Wicht; das schafft ihm selige, sehnende Unruh – er muß hinaus,
hinaus in den wehenden Wind, in die klare Mondnacht, in seinen
geliebten rauschenden Hochwald!

		Er ist nämlich, jedes Kind weiß das, ein gar derber,
siedesackgrober Gesell, der Herr der schlesischen Berge; die
Menschenkinder grausam zu ärgern, das wird ihm eben nicht schwer;
von Herzweh weiß er nicht viel zu sagen, von zarten Gefühlen wird
er nicht geplagt – aber seine Tannen, die liebt er über die Maßen
zärtlich, jede einzelne in seinem Herrscherbereich; und so jedes
Wässerlein und jedes Getier, und er weiß genau, wo ein jedes Geheck
zu finden, kennt jedes Vogels Genist, und behütet alles liebevoll,
was da in seinen Bergen geboren wird, von den Welpen des wilden
Raubzeugs an bis zum Rehkitzlein, und vom Eichhorn, bis zum
Nestchen voll nackter Feldmäuse – alles ist seinem Herzen teuer.
Die Menschen nimmt er nicht so ernst, die betrachtet er etwa
wie der Mensch selber in der Schöpfung das Ungeziefer betrachtet
und hält sie für höchst überflüssig. Gewiß, wenn sie fein
bescheiden und demütig sind, wenn sie Unrecht leiden, dann mag's
wohl einmal geschehen, daß er sich eines armen Teufels erbarmt,
[bookmark: page13] doch ist's
dann auch mehr gnädige Herrenlaune und Kurzweil; im ganzen hält er
nicht viel von der vorlauten Brut, und je länger er ihr Treiben mit
angeschaut, je mehr hat er sie verachten gelernt.

		Wie er so der Menschen gedenkt und seiner letzten Erlebnisse mit
jener unguten Gesellschaft, siehe, da eilt er längst, die Wildschur
um die Schultern geworfen, den ungeheuren knorrigen Stab immer vier
Ellen weit voransetzend, mit Gewaltschritten durch die mondhelle
Welt draußen, über Berge und Täler, Schluchten und Grate. Weder die
welsche Perücke trägt er, noch den preußischen Zopf, das
zeitlose Bild eines urwüchsigen Geistes, stürmt er durch die
Wilde; so sah ihn noch kein Menschenauge – und wäre hier ja in der
pfadlosen Öde ein verlaufenes Menschenkind zu seinem Unglück
beiwege, es sähe nichts als einen ungeheuren Wolkenschatten, der
vor der Windsbraut rennt! Er aber freut sich am Rauschen der
Wasser, am Heulen verfangener Windstöße in schrundigen Felsengen,
an der Eule, die auf weichen, stummen Schwingen mit dunklem Ruf
seinem struppigen, sturmgezausten Haupte vorüberweht. Ja, die
Menschen!

		Mählich verstummt sein Jauchzen, sein Liebesruf, den er in
seligem Kraftgefühl in die stimmenlaute Nacht hinaussendet, mählich
verstummt er, mählich sinkt ihm im Schreiten, das immer stockender
wird, das bärtige Kinn auf die Brust –: die Menschen! Eins
ums andere wird ihm auf einmal wieder lebendig von damals, aus
allen Winken seines schlafüberschütteten Bewußtseins quellen
Erinnerungen – o scheußliche, greuliche! [bookmark: page14] Daß ihm nach dem Erwachen
vorhin jene lächerlichen Begebenheiten just zuerst
eingefallen sind, je nun, das liegt so in seiner Koboldart, seinem
Sinne, der immer auf Lächerliches, Tolles gestellt ist und ständig
auf der Lauer liegt, wo sich eine Fopperei bieten will, wo's was zu
lachen und zu höhnen gibt. Wenn's doch mit dem Lächerlichen getan
wäre! Nein, ganz anderes hatte er mit angesehen, damals, ehe er in
seinen hundertjährigen Schlaf gesunken war – er nannt' es bei sich
noch immer: »gestern«, und hatte ein gutes Recht, es so zu nennen!
– Wütend, zornigen Atem durch die Nase stoßend, hub er den riesigen
Knüppel in der haarigen Faust hoch über die Schulter wie einen
gewaltigen Stampfer und Malmer an. – »Verfluchtes Gesindel!«
knurrte er und stieß ihn machtvoll auf das Gestein – »Unwesen ihr,
verruchte! Euergleichen bescheint ja Sonne und Mond nicht mehr,
kein Tier der Schöpfung, und wär's der nächtlich schleichende Wolf,
das nicht unschuldig wär' gegen euch!« Ah – weiß Gott, jetzo wird
ihm auch mit einem Male bewußt, was es mit seinem seltsamen
hundertjährigen Schlaf für ein besonderes Bewenden gehabt!

		Wild war es »gestern« – damals vor hundert Jahren – hergegangen
im unglücklichen Schlesierland. Es war die Zeit des Dreißigjährigen
Krieges! War das ganze heilige Deutsche Reich zur großen Herberge
ohne Herbergsvater, zum großen Markte ohne Recht und billige
Zahlung, zum Kirmes-, Rauf- und Tanzboden für alle Völker Europas
geworden. Keiner, der dem Raube, der rohen, höhnenden Gewalt, der
Schmach und Entehrung wehren mochte. Zuletzt stunden die
abgestumpften, [bookmark: page15] aller Ehr und Scham beraubten Deutschen schon
auf Du und Du mit den Horden, die in den Sprachen aus aller Herren
Ländern um die fremden Werbezelte herschrieen, lachten und
fluchten, gingen sie in die Schule bei dem seelenlosen Gesindel,
und lernte jeder sehn, wo er bleibe; nicht genug, daß sie mit
blödem Achselzucken dem Treiben der welschen, nordischen und
slawischen Henker zusahen, nicht genug, daß sie jenen als
Henkersknechte willige Dienste taten – schließlich wüteten sie
selber nicht anders als das landfremde Heervolk wider die eigenen
Nachbarn; ist doch einmal kein Stückchen Eigentums mehr
sicher in der Welt, holt doch alles der Teufel im großen
Kehraus – heute mir, morgen dir! Warum dann nicht lieber selber
zupacken, selber rauben, schänden, stehlen, genießen, foltern,
erpressen? Warum allein nur der Bestohlene, Beraubte, Geschändete,
der dreimal Dumme sein? Gott ist ja tot und hat der Menschen längst
vergessen, übersatt an Ekel steckt er hinter den Wolken, nicht
einmal eine Sintflut sind sie ihm wert; mögen sie in
brudermörderischer Wut sich doch selber vernichten, sich selber
auffressen! Rübezahl stieß einen Felsblock mit zornigem Fußtritt
über den Abhang, polternd wetterte er zu Tal, und rauh lachte der
Berggeist hinterdrein. Um des Evangeliums willen, um jenes
beleidigten Gottes und des reinen Glaubens willen waren damals die
Schweden ins deutsche Land geströmt – O Menschen, Menschen!
Verruchter als die Kaiserlichen hatten sie's getrieben, als die
viehischen Banden eines Gallas und Piccolomini! Er hatte sie
gesehen, die schrecklichen Scharen Banérs, die im [bookmark: page16] Schlesierlande alles wüst
entvölkert, als schwarzen Brandschutt hinter sich ließen; wenn ihre
hellen Hörner erklangen, so flüchtete, was laufen konnte, in die
Wälder, in die Sümpfe. Und diesen blonden Mördern gesellte sich ein
anderer Würger, die Seuche; hält sie doch gar zu gern die
Nachlese, wo das Mordschwert des Krieges ihr vorgemäht hat;
Menschenelend, Hunger, Verkommenheit und Obdachlosigkeit, Schmutz,
Unflat und Verwesung – das ist das Lustgefild der Pest, da ersteht
sie wie aus dem Boden gewachsen, aus den Moderdünsten erzeugt, da
schürzt sie grinsend ihre Lumpen zum schaurigen Todestanze, der das
letzte winselnde Leben erbarmungslos zertritt. Dazu der Hunger, der
wahnsinnige, hohläugig fahndende Hunger! Da geschah denn das
Letzte, das Namenlose – der Berggeist hatte es erlebt – die
Menschen machten Jagd aufeinander wie auf Wildpret und
Schlachtvieh, wer sich vor den Mordbanden Piccolominis verkrochen
hatte, ward von Landsleuten aus seinem Versteck gezerrt, von
Landsleuten abgeschlachtet und dann –

		Ein Hagelschlag von donnernden Felstrümmern war damals
wiederholt auf die Häupter entmenschter, tollgewordener Bauern
niedergegangen, und keiner wußte zu sagen, welche rätselhafte
Naturgewalt die ungeheuren Lasten da oben in Bewegung gesetzt
hatte, die Menschen ungewarnt, bei heiterem Himmel zu Tode zu
schmettern; war übrigens auch kein langes Kopfzerbrechen darum
gewesen: Totschlagen und Totgeschlagenwerden war ja ohnehin an der
Tagesordnung; so oder so – was lag daran! Und doch, so verwegen und
verwildert damals die Herzen waren, so gefeit wider [bookmark: page17] jedes Entsetzen, wider Tod
und Hölle, sie hätten sich's doch überlegt, noch den Bannkreis des
Gebirges zu betreten, hätten sie den Herrn der Berge einmal in
seinem Grimme sehen können! Haß und Vernichtung hatte er dem
Menschengeschlechte an seinem Teile zugeschworen.

		Somit dachten sie auch nichts Besonderes dabei, als es mit einem
Male wieder still ward von den Steinschlägen und den Unfällen im
Gebirge – still war und still blieb: Rübezahl schlief im
Bergesinnern! Er selber vermeinte, aus eitel Wut und Ingrimm
habe er sich ins Dunkel geborgen, und das Bärenfell über die Ohren
gezogen aus eigenem Entschlusse, um nichts mehr zu sehen und zu
hören von dem eklen Unwesen da draußen – aber nein, es war eine
höhere Macht, die ihn mit seiner mordlichen Wut, ohne daß er selber
dessen inne geworden, beiseite geschafft und ihm weislich ein
hundertjährlich Ruhen und Vergessen verhängt hatte!

		Eine höhere Macht – höhere Weisheit! Denn immerdar lebt über den
Wolken ein Wissen und ein Erbarmen, das im Menschen, so tief er in
Wildheit und Tierheit versinken mag, nichts sieht als das
leidgeschlagene Geschöpf, in seiner Schande und
Verworfenheit nur Jammer und Not, in seiner Verzerrung und
Entartung nur den Fluch des Erdendaseins; eine Geduld, die da weiß:
was dem Menschen als gottverwandtes Teil mitgegeben ward in sein
Dasein, das ist unsterblich, unverlierbar, unveräußerlich, immer
wieder aufzufinden, immer wieder auszugraben unter des Lebens Graus
und Wüstheit. Um einer einzigen Mutter willen, die inmitten aller
Schrecken entfesselter Selbstsucht [bookmark: page18] sich ihren letzten Bissen vom Munde
abdarbt, ihres Kindes Leben zu fristen, vermag die ewige Nachsicht
einer ganzen in Sünden verheillosten Welt lächelnd zu verzeihen!
Sie zählt nicht, sie schreibt das Liebesopfer einer Seele
immer noch der Menschheit zugut. Sie weiß es auch
abzuwarten, still Schritt vor Schritt aufwärts zu lenken, also daß
nach Zeiten, da die Völker aus Rand und Band schienen, sich das
Menschliche, sich Gesittung und Güte aus dem Drunter und Drüber
wieder heraushebt, wie weiland die Gipfel festen Bodens aus der
versiegenden Einflut; weiß auch zuletzt die rechten Männer zu
erwecken, die den Adel des Menschentums rein und stark in sich
darstellen, Ordner und Weiser zum Besseren, an deren Bilde sich die
Menschheit wieder zurechtfinden mag, zur Erkenntnis dessen, was
einzig not ist. Und – was gilt's? auch er, der grimme, der rauhe
Herr der Berge, der Menschenverächter, der inzwischen so viel des
Trost- und Hoffnungsvollen, des Aufwärtsweisenden verschlafen hat,
wie jenen ersten deutschen Mann in undeutschester Zeit, Friedrich
Wilhelm, den die Welt den Großen Kurfürsten genannt hat – auch er
soll es noch lernen, zu neuem Schauen erwacht, den Menschen in
einem reinen Heldenbilde zu ehren! Ward ihm doch die große Unruhe
der neuen Zeit just in sein stilles, schönes Reich getragen,
widerhallte doch das Schlesierland und seine Bergwelt von neuen
Kriegsstürmen. Nein, es war wohl an der Zeit gewesen, daß er einmal
aufwachte, der Hausherr, Umschau zu halten, wie es denn nach
hundert Jahren seinem einst so schwer heimgesuchten Lande erginge
und was es Neues gäbe in der Welt.

		[bookmark: page19] Heute,
in dieser sturmbewegten Frühlingsnacht, wußte er noch nichts davon.
So hatte er diese nächtliche Bergwelt schon oft gesehen in
heimatlicher Luft, gerade so wie heute: Die selig-bange Unruhe am
Himmel droben, wo wilde Wolkengestalten durch die Mondhelle jagten,
gedehnt und gereckt von den Winden der Höhe, mit dunklen
Riesenarmen weit voraus ins Lichte langend, geblähte Mäntel
nachschleppend, deren dräuendes Wetterschwarz zu gleißenden
Lichträndern aufgehellt war, die schnell im rastlosen Vorüberziehen
wieder verglommen. Und drunten hier rundum die dunklen Wälder alle,
höhenauf und -ab! Hei, wie die rauschten und brausten, stöhnten und
rangen im gewaltigen Wehen der Lenznacht, wie er das kannte und
liebte! Gelehnt an seinen ragenden Stab stund er regungslos hoch
auf kahler Klippe und sah in den herrlichen Aufruhr vor seinen
Füßen. Vor den ewigen Stimmen hier war freilich der Gedanke an die
schnöde Menschenwelt gar schnell wieder verweht, zerflattert wie am
nächtigen Himmel ein losgerissenes Wolkenflöckchen, das mitzureisen
gedachte hinter dem dunkelgeballten Heereszug der Wolkengeschwader
– da hatte der Sturm es zerzaust, der Mond es aufgetrunken.

		Aber sieh, auf einmal hub er sein abenteuerlich Haupt, das mit
seinem fliegenden Schopf und Barte wie ein verwittert Felsgebild im
Sturme stund, aufhorchend hub er's, witternd und schnobernd wie der
Bär oder der Berghirsch streckte er die großmächtige Nase in die
Luft: »Holla! Ist was nicht geheuer dahier in der Runde! Ist kein
reiner Kram in Berg und Tale, kein sauberes Fürsichsein! [bookmark: page20] Es riecht nach
Menschen im Winde! Ei, erschlag' sie der Donner, die Brut! schleppt
das mir wieder einmal seinen Unrat in meine duftige
Einsamkeit?«

		Und mit stürmenden Zornesschritten, denen das Steingeröll
nachprasselte, rannte und sprang er zu Tal und schnaubend wieder
berghinan, und wieder niederwärts, Meilen schwanden hinter seinen
Feuerschritten, seinem weit ausgreifenden klirrenden Bergstock.
–

		Und sieh, da brannte im Windschutz einer hohen Felswand ein
rotes Feuer, unweit stunden angepflöckt gesattelte Rosse, Männer
saßen lachend, prahlend und zechend um die Glut. Verwegene
schwarzbärtige Kerle waren's und muteten im flackernden roten
Scheine an wie Zigeuner, doch Mützen, blitzende Schnüre und
Litzenwerk, Säbel und Karabiner kündeten Krieger an. Es waren
ungarische Reiter und kroatisch Raubgesindel, Leute des
Feldmarschall-Leutnants Nádasdy und des Obersten Patachich. Sie
ließen sich's wohl sein bei vollen Flaschen und brieten und kochten
und würfelten und schwatzten, und was sie tranken und brieten und
kochten, war alles gestohlen, und was sie verspielten und gewannen,
nicht minder, und wovon sie sich erzählten und Rühmens machten,
waren Beuteritte und Spitzbübereien. Sie gehörten zu der Wolke
leichter Reitertruppen, die im Frühjahr 1745 den Anmarsch des
österreichischen Heeres gegen Schlesien so ärgerlich
verschleierten, daß der König von Preußen lange Tage quälendster
Unruhe verleben mußte in der Ungewißheit, an welcher Stelle wohl
endlich die feindlichen Heeressäulen das Gebirge überschreiten
[bookmark: page21] würden.
Fürwahr, es war für Friedrichs stolzes, derzeit noch gar
stürmisches Blut eine harte Geduldprobe, in Untätigkeit abwarten zu
müssen, wo es etwa dem Gegner belieben möchte, in sein
Schlesierland einzufallen; heute hieß es, Glatz sei des Feindes
nächstes Ziel, morgen Schweidnitz, dann wieder die Lausitz, jede
neue Meldung widersprach der vorigen, der Truppen und ihrer Führer
bemächtigte sich ein peinigendes Unbehagen, alle Qual der
Unsicherheit. Aber der königliche Feldherr machte schneller als
sonst wohl Menschenkinder seinen Lehrgang durch und hatte nach
kurzer Schule schon die schwere Kunst der Selbstbeherrschung, der
weise abwartenden Geduld gelernt. Er ließ sich zu keinem Vorstoß
verleiten, und sollte er noch Wochen und Wochen harren; er mußte
den Feind da haben, wo ein großer Schlag, von beiden Seiten
mit gesammelter Kraft geführt, über Sein oder Nichtsein entscheide.
Und so trug er, wie es auch in ihm tobte und zitterte, gelassenen
Mut zur Schau und bezwang sich, der Stunde nicht vorzugreifen, die
allein die Entscheidung zur Reife bringen konnte, ob sein Stern,
der eben der überraschten Welt zu leuchten begonnen, für immer in
Nacht versinken, und es mit Preußens großer Zukunft, wie sie in
seiner Königsseele lebte, für immer vorbei sein sollte.

		Dies weise Abwarten aber, das schon einen Sieg seiner
Heldenseele bedeutete, der ihn größerer Zukunftssiege wert machte –
fragt die lachenden Kerle hier um das Feuer, fragt den Herrn
Nádasdy, die österreichischen Führer alle, wie sie es auffaßten!
Ein bubenhafter Übermut lebte in all den prächtigen Truppen, die
nördlich von Königgrätz [bookmark: page22] gegen Schlesien androhten: Friedrich weicht
einem Waffengange aus, da habt ihr's! Unangefochten werden wir
durch das Tor des Gebirges in die Ebene hinaustreten, der verzagte
Preußenkönig wird schleunigst nach Norden ausrücken, denn er muß
seine alten Provinzen decken; mit einem Schlage ist Schlesien
wieder erobert – es lebe unsere große Königin Maria Theresia!

		So lustig malte sich das Bild der Lage in den leichtsinnigen
Feuerköpfen der Österreicher, so im Kopfe des Prinzen Karl
Alexander von Lothringen, des Schwagers der Königin, so im Kopfe
des Chevaliers de Saxe, der Feldmarschalleutnants Nádasdy und
Wallis und wie sie alle hießen; so im Kopfe jedes gemeinen Reiters.
»Es lebe unsere Königin Maria Theresia!« jubelten die
schnauzbärtigen Gesellen hier um das Feuer beim Umtrunke, und Wein
und Branntwein schmeckten noch einmal so gut, weil sie gestohlen
waren.

		Dem neugierigen Geiste, der sich so unversehens den neuesten
Welthändeln gegenüber sah, war das Ganze nichts anderes als ein
Bild von »gestern« – unverändert: Es ist alles hübsch beim alten
geblieben! Ich hätte ruhig noch weiter schlafen können. Die
Menschen plagen, raufen und schinden sich wie gestern. Andre Namen,
andre kriegerische Tracht, eine neue Verrücktheit, wie sie die
Haare sich um die dummen Gesichter herrichten, das ist alles. Ein
wenig zahmer freilich schaut dies Kriegsvolk drein als jenes, das
ich zuletzt in diesen Bergen gesehen. Und wer ist der verzagte
Tropf, jener Preußenkönig, dem sie den Garaus machen wollen? Daß
die Preußen einen König haben, davon hab ich übrigens mein Lebtag
noch nichts vernommen!

		[bookmark: page23] Die
österreichischen Herren ahnten ja nicht, wie nahe ihnen der
gefürchtete Berggeist stund, vermochte er doch ganz nach Belieben
wie ein Stück seiner Umwelt auszusehen, ein Baumstamm, ein
Felsblock oder sonst ein unverdächtiges Gebilde der Schöpfung.

		Jetzt horchte der Unsichtbare, dem das Allerneueste schon wieder
langweilig werden wollte, noch einmal auf: Da war ein bärtiger
Husarenwachtmeister, der wußte von dem verachteten Brandenburger in
anderm Tone zu sprechen: »Ich sag euch, Brüder, das Ding hier will
mir gar nicht recht gefallen! Der ist betrogen, der den Fritz für
ängstlich hält – schlauer ist er als wir alle zusammen, das ist die
Sache. Wenn er uns hier die Übergänge übers Gebirg nicht verlegt,
so wird er wissen, warum; wer machtvoll ausholen will, der tritt
einen guten Schritt zurück: Er wird seine Streitkräfte
zusammenziehen, gebt fein acht, und uns mit allem Ungestüm über den
Hals kommen, wenn wir drüben hinaustreten ...«

		In Lachen und Hallo ging die Stimme des alten Kriegsmannes
unter, der alleweile den Besserwisser machen wollte! Hoho, der
Prinz Karl sei auch kein Depp, und der Nádasdy schon gar nicht!
»Reißaus nimmt er, zwischen uns und Breslau will er sich stellen,
seine alten Provinzen will er decken!« Der junge gelbschnäblige
Kornett wußt' es am allergewissesten, wie wenig von diesem
Gernegroß, dem längst die Puste ausgegangen, diesem Herrn von
Brandenburg, noch zu befahren sei – also, daß ihm der alte
graubärtige Wachtmeister grob genug über den Schnabel fuhr: »Du
Manderl! Du Milchkindl!« schrie er und stampfte den Säbel zwischen
den [bookmark: page24] Knieen
auf den Felsboden, und dem Lauscher Rübezahl lachte das Herz im
Leibe – »ist der Dessauer etwa ein Pappenstiel, he? Und der
schneidige Oberst von Winterfeld, he? Und haben sich nicht unsere
Streifkorps, wenn sie fein die Oder nauf und durch Glatzer Land
durchbrechen wollten durch die vermaledeiten preußischen Ketten,
alleweil den Schädel blutig gerannt? Und wie war's bei Ratibor? Wo
der Winterfeld und der Nassau unsere Panduren und Husaren in den
überschwemmten Oderwiesen das Zähneklappern gelehrt haben in der
verfluchten Februarkälte! Heiliges Kreuz, ich seh sie noch hocken,
die armen Teufel, auf den Hügeln droben, auf den Dämmen; ja, auf
den Bäumen hingen sie und konnten nicht mehr, die ganze geschlagene
Winternacht – so hat's bei der Sintflut ausgeschaut! Und wären
ihrer noch mehr ersoffen als am Tag zuvor, da die Oderbrücken im
Treibeis zusammengebrochen, hätten ihnen nicht die Preußen selber
mit Bohlen, Stangen und Kähnen aus den Patschen geholfen. He, und
der Lehwaldt bei Habelschwerdt? War das nix? Ich sag euch, der
Fritz, der hat's in sich, der bläst ihnen seinen Odem ein und macht
euch aus Lumpenpack brave Soldaten!«

		Da hatt' er's aber versehen, der Alte, hallo! Die Köpfe
erhitzten sich, Wein und Branntwein redeten feurig mit drein; hier
war billiger Ruhm zu gewinnen, hier am lustig flackernden Feuer,
schmählich überstimmt ward die alte Kriegsgurgel; freilich, mehr
Ansehn gibt die Stimme prahlender Zuversicht denn das Warnen der
Besonnenheit, und so verstummte der Alte schließlich wie beschämt
vor den Großmäulern, als ob nicht die grimmige [bookmark: page25] Narbe, die ihm die braune Stirn
bis in die linke schwarze Augenbraue teilte, von seiner
wohlbewährten Beherztheit gezeugt hätte, die freilich anderswo
offenbar worden als bei Schmausen und Zechen: in freier
Reiterschlacht, wo die nackten Klingen flogen!

		Nun glaubt ihr gar nicht, was der alte verschlagene Rübezahl,
der Lauscher, für ein unmenschlich feines Ohr hatte, eine
untrügliche Witterung für die Wahrheit – wir Menschen, an
allen Enden eingesponnen in Trug und Irrtum, vermögen uns solche
zuverlässige Spürnasigkeit gar nicht vorzustellen, jedenfalls, wer
sie besäße, wäre dadurch schon der Herr der Welt; ja, ja, die
Geister haben halt doch allerlei vor uns voraus! Im Handumdrehen
war also dem alten Spitzbuben der ganze Sachverhalt klar, war ihm
klar, wer, hier recht und wer unrecht hatte, wer in eitler
Selbsttäuschung befangen war, und wer die Dinge sah, wie sie waren;
war ihm auch klar, daß es mit jenem Preußenkönige sein besonderes
Bewenden haben müsse, ja, er begann sogar an dem Manne, über den
man so merkwürdig verschiedener Meinung sein konnte, ein wenig
Anteil zu nehmen; jedenfalls schien der Preuße Witz zu haben, und
für solche Leute hatte der alte Fopper jederzeit was übrig.

		Fürs erste betätigte er seinen Anteil an dem Streitfall dadurch,
daß er dem flaumbärtigen Kornettlein, das in seinem Eifer wie ein
junges Hähnchen sich überkrähte, den dicken Baumstumpf, darauf er
thronte, urplötzlich unterm Leibe wegrollte, so daß der Held
hintenüber schlug und ihm der rote Wein, den er just zum Munde
führte, [bookmark: page26] ins
Gesicht platschte. Alles schaute sich verdutzt an, als auf einmal
zwei bespornte Stiefelabsätze an derselben Stelle in die Luft
ragten, wo soeben noch ein weinerhitztes Bubengesicht verwegen in
die Welt geguckt hatte; wie war das nur zugegangen? Teufel, so ein
schwerer Holzstumpf kommt doch nicht von ungefähr ins Rollen! Doch
da war der unsichtbare Kobold bereits in die angepflöckten Pferde
geraten, sie schlugen aus, stiegen wiehernd hoch und wollten sich
losreißen, gleich als wenn ein Wolf irgendwo seine spitzen Ohren
aus dem Busch streckte und seine Lichter durch die Nacht funkelten.
Die erschrockenen Soldaten fuhren empor, bekreuzten sich, riefen
Maria, Joseph und alle Heiligen an wider den Satansspuck. – »Da
habt ihr den preußischen Ketzer!« schrie einer. »»Alle guten
Geister loben den Herrn! Er hat den Teufel zum Alliierten! Wie
wird's uns ergehn?«

		Rübezahl aber fuhr wie ein Windstoß in die flackernde Glut, daß
schwarzer Rauch den Reitern unversehens ins Gesicht schlug, sie
husten und prusten machte und wild an der Felswand emporwirbelte,
warf den köstlichen Wein um, zerschlug die Flaschen, schleuderte
Hammelkeulen und Hühnergebein in das Feuer, daß die liebe
Gottesgabe nur so bruzzelte, und lachte wie ein Besessener zu dem
Unfug.

		In die allgemeine Angstverwirrung aber platzte jetzt wie auf
Bestellung aus der Dunkelheit eine abenteuerliche Gestalt hinein:
Es war ein rechter Haderlump, die Beine mit ausgefranzten Binden
umwickelt, schwarzes, strobliges Haar hing ihm tief in die niedere,
dumm-freche Stirn hinein, kleine boshafte Rattenaugen blitzten von
einem zum [bookmark: page27]
andern. War's ein Zigeuner? Ein bettelnder Strolch? Was Gutes
jedenfalls nicht, und etwas Gutes war es auch nicht, was er eben
atemlos mit Lachen und Fauchen, fuchtelnden Armen und funkelnden
Augen hier vorbrachte. Nein, wirklich, etwas Redliches und
Ehrenhaftes schien es kaum zu sein, es sah verdammt nach Tücke und
Spitzbüberei aus: »Der König von Preußen – bei den
Cistercienservätern« – so stammelte, krächzte und lachte er in die
Schar der verdutzten Reiter hinein, also daß diesmal der
scharfsichtige Rübezahl wirklich Mühe hätte, aus seinem mißtönenden
Geschrei und dem wilden, jubelnden Hallo, das sich sogleich im
Kreise erhub, gescheit zu werden. Wie ein Blitz schlug die große
Kunde ein, vergessen war das Entsetzen über den Spuck sowie der
Jammer über all den schmählich verschütteten Wein und Schnaps, und
johlend sprangen die Kerle zu ihren Pferden, wie der Teufel saßen
sie auf, und heidi ging's davon.

		Ein überzähliger Gaul, ein Beutepferd, ward dem Strolch
zugewiesen, von kräftigen Fäusten war der ruppige Kerl in den
Sattel gehoben und geschwenkt, und schon umklammerten die kurzen,
lumpenumwickelten Beine nicht eben ritterlich den Bauch des
Braunen, dem dieser Reiter arg gegen seine Rossesehre zu gehen
schien, so bockte und bäumte er. – Im nächsten Augenblick schwelte
das verlassene Feuer, trübglostend nur schwarze Rauchschwaden an
dem Steingewände empor, umgeben von zerschlagenen Flaschen,
abgenagten Knochen und sonstigem Abhub der jäh abgebrochenen
Lustigkeit, und Hufschlag verhallte [bookmark: page28] in der Dunkelheit, die sich bereits
morgendlich zu lichten begann.

		Was aber keiner der wilden Reiter wahrnahm und ahnte: der
Strolch, der sie alle so unversehens in den Sattel gejagt hatte,
lag irgendwo in der Tiefe am Fuß eines Abhangs, allwo er sich
verblüfft sein Hinterteil rieb und seine Knochen sammelte; der
Braune aber, der wiehernd, wie das Roß des Windreiters, des wilden
Jägers, den erstaunten Husaren voranbrauste, trug – einen andern.
[bookmark: page29]

	
		
		Beim Abte von Kamenz.

		Das war ein liebliches Bild verträumten Sommerfriedens im
schönen alten Garten der ehrwürdigen Cistercienser-Abtei zu Kamenz
im Schlesierlande. Wer mochte angesichts der mit leuchtendem Linnen
gedeckten Tafel unter den breitschattenden Kastanien, angesichts
des blinkenden Geschirrs und dieser beiden noch behaglich beim
Weine verweilenden Herren hier in der licht- und wärmeflimmernden
Mittagsstille, die nur vom schmetternden Frühlingsjubel der Finken
und von wohligem Taubengirren belebt war, – wer mochte angesichts
all des Gedeihlichen für möglich halten, daß gar nicht fern von
hier in den schlesischen Bergen siegesgewisse Heere heranzogen, der
Kaiserin Maria Theresia das Land, an dem ihr ganzes Herz hing,
zurückzuerobern? Die ansehnliche Streitmacht unter ihrem Schwager,
dem Prinzen Karl von Lothringen, unter den gefürchteten Generalen
Nádasdy, Esterházy, Wallis, St. Ignon, Berlichingen und wie die
entschlossenen Heerführer alle hießen, des Herzogs von
Sachsen-Weißenfels und des Chevalier de Saxe nicht zu vergessen;
ja, wer mochte für möglich halten, daß hier ganz nahebei, vor der
Ausgangspforte des Rübezahlreiches, die Wachsamkeit und hartgemute
Verwegenheit des streitbaren Preußenkönigs auf der Lauer lag, die
nackte Klinge in der ungeduldigen Faust, um den heraustretenden
Gegner zur Entscheidungsschlacht zu stellen: Vor dem Passe von
Wartha drängten sich schon von allen Seiten die preußischen Harste
zusammen.

		Wer sah das diesem Sommerbilde an? Und doch [bookmark: page30] war es so. Wie bezwingend auch
das Friedegebot dieser Sonnenstunde über dem weltabgeschiedenen
Klostergarten waltete, wie silberhell auch die Schwingen der
kreisenden Tauben droben um die grauen Dächer der Abtei auf dem
tiefblauen Himmel aufleuchteten – der streitbare junge
Preußenherrscher, der sich soeben in rastloser, strenger Arbeit
sein Heer herangezogen hatte, daß es ihm gefüge wie ein gutes
Schwert in der Hand lag, der ihm seine eigene Feuerseele eingeflößt
hatte, den Geist des Pflichtenernstes, der Wachsamkeit und heiteren
Zuversicht – eine geistgeborene Schöpfung, die nun fortan nicht
mehr verschwinden sollte aus dem Wettstreit der Lebensmächte der
Welt – tut nur die Augen auf: dort unter den beiden Kastanien, an
der weißgedeckten Mittagstafel, dort sitzt er leibhaftig! Der
zierliche Herr dort im gestickten blauen Offiziersrock, das ist er
und kein anderer. Und jener, der stattliche Mann im leuchtend
weißen Ordensgewande, ist Tobias Stusche, der würdige und gescheite
Abt von Kamenz.

		Ein Kuckuck ruft in fernen Waldestiefen – ohn' Ende, ohn' Ende.
Wie die blauen Schatten der Frühlingsbäume im duftgesättigten
Sommerwind auf dem saftigen Rasen zittern und spielen. Der König
läßt mit liebkosender Bewegung Daumen und Mittelfinger der freien
Hand die glatte Wölbung des geschliffenen Kelches niedergleiten, in
dem topasfarbener Rheinwein schimmert; wahrlich, wie einer, der auf
der ganzen Welt nichts zu versäumen hat! In seinen wundergroßen
Blauaugen träumt wieder einmal der lächelnde, gedankenfahndende
Blick von Rheinsberg. Drüben [bookmark: page31] durch den Mauerbogen verschwinden just die
Gestalten dreier Männer, die an der eben beendeten Mahlzeit
teilgenommen haben, der Geheime Kabinettsrat Eichel, inmitten
zweier weißgewandeter Patres; und auf der andern Seite aus dem
Bogengang, der tief überhängt ist von wildem Wein, klingen gedämpft
die Geigen der Klosterkapelle. Der feinsinnige Abt hält auf gute
Hausmusik und ist sichtlich beglückt, seinen geliebten Pater
Hilarius, eine erste Geige, wie sie der König in Berlin im neuen
Hause des Herrn von Knobelsdorf, ja wie die Kaiserin in Wien
ihresgleichen gewiß nicht hat, einmal einem Kenner aus der großen
Welt vorzuführen, einem, von dem sie gar erzählen, daß er selber
der Kunst mächtig sei.

		Den königlichen Gast aber entführten die edlen, langentbehrten
Klänge in sonnige Friedensgefilde der Schönheit, der Freundschaft
und der heitersten Geistesfreuden, wie in eine längst verlassene
Heimat, an die uns der harte, hastende Tag nimmer denken lassen
will, die nur manchmal noch im Traume aufschimmert und fragt: Weißt
du noch? Längst hatten die schmeichelnden Zauber der duftigen
Garteneinsamkeit manches in ihm gelöst, wie eine geballte Faust
sich langsam auftut; nun warben gar die leidenschaftlichen,
schluchzenden Doppelgriffe auf der Geige um sein gewappnet Gemüt
und regten schmerzlich das Verlangen auf nach Entspannung, nach der
Freiheit, ausruhen zu dürfen, nach dem, was er einst »Mensch sein«
genannt hatte. Einst – ist das denn wirklich so lange schon her? Er
schaute, betroffen über den Widerspruch zwischen Zeitdauer und
Erlebnisfülle, gedankenvoll den schattigen Laubgang hinab, der
[bookmark: page32] in eine
Lichtung voller Sonnengold auslief wie in einen hellen Kuppelbau:
Wandelten da nicht die trauten Gestalten seiner Jugend, die auf
einmal so seltsam weit lag von dem Friedrich von heute? Der frohe
Graf Kayserlingk, sein geliebter Cäsarion, Christoph Ludwig von
Stille, der feurige Normanne Chasot und Etienne Jordan, der
gelehrte Bücherfreund, um dessen teures Leben er heute inmitten
seiner Kriegssorgen zittert; Chasot und Stille, die beiden Treuen,
reiten ja unter seinen Fahnen, dieser, der Chef eines
Kürassierregiments, als Generalmajor, jener als Major bei den
Bayreuth-Dragonern.

		Der Abt, ein hoher, würdiger Mann mit vornehm geschnittenem
Denkerkopf, dem die Gewöhnung schweigenden Verstehens das Gepräge
milder Reife verliehen hatte, ließ seine dunkeln Augen lange in
sinnendem Anteil auf dem bewegten Antlitz seines Gastes ruhen, als
läse er hinter dessen offener Stirn das Heut und das Einst wie in
einem aufgeschlagenen Buche. Mit Ehrfurcht und einer gewissen
bangen Scheu bedachte er die erstaunliche Gelassenheit dieses
königlichen Helden, in dem betrachtendes Genießen, scharfes
Erfassen des Wirklichen und die schlagbereite Entschlußkraft des
geborenen Kriegers so dicht beieinander wohnten. Dem Kenner des
Menschengemütes machte das Wunder dieser Königsseele schwer zu
schaffen. Woher diese Selbstgewißheit, die ihm selbst und
seinesgleichen nur aus dem Gebete strömte? Woher diese
Überwinderkraft, diese klaräugige Bereitschaft, alles zu gewinnen
und alles zu verlieren? Ist nicht solche Klarheit und
Aufgeräumtheit nur dem Frommen vergönnt, der da [bookmark: page33] sprechen kann: »Meine Seele
ist still zu Gott?« Und doch! Der junge König, der sich damit etwas
weiß, ein Philosoph zu sein, hatte ihm eben sein Denken und Meinen
offenbart – frostig und weh war es dem Priester bei so viel
heldischer Herbheit geworden: Kein Umschauen, Aufschauen zu Dem,
von dem doch aller Trost, alle Stärke, alle Wegsicherheit und
Seelenstille kommt! Einzig aus dem herrischen Bewußtsein seiner
überlegenen Geistes- und Willenskraft floß dieser kühnen Seele
Sicherheit und aus dem guten Gewissen erfüllter Pflicht: Was ich
vermochte, ist getan bis zum Letzten. Nun geh's wie's wolle. Ich
bin bereit, so zu siegen wie unterzugehen. Ja, war das nicht
Glaube? wenn auch nur ein Glaube an sich selbst? Doch immerhin:
Lauterste, edelste Glaubenskraft, die vielleicht nur ihren Weg, ihr
Ziel nicht gefunden hat. Was zwang ihn, den Gottesmann, diesen
kühnen Menschen dort zu lieben, dessen Weise so gar nicht die seine
war, zu lieben mit einer Liebe, die viel freudiger und zustimmender
als die Liebe des Gerechten zum verirrten Bruder? Sprach nicht Gott
untrüglich zu ihm in der starken, überzeugten Liebe zu dem
Glaubenslosen, Gott, von dem wohl jeglicher Glaube kommt, auch der
nachtwandlerische Glaube des Glaubenslosen, der von ihm nichts
weiß; Gott, der, ganz gewiß nicht ehr- und eifersüchtig, wohl nach
ganz anderen Maßen mißt, wie er denn gesprochen: »Meine Gedanken
sind nicht eure Gedanken?« Tobias Stusche! wo gerätst du hin? Wer
ist dieser kleine bewegliche Herr dort, daß von ihm so viel Unruhe
und Gedankennot ausgeht?

		Fern drüben im Obstgarten wandelte langsam [bookmark: page34] eine lichte Kutte durch die
Sträucher und Spaliere und verschwand jetzt in einem Rebengange.
Man sah dann die Hand des Paters durch das Grün der Blätter fassen,
er band eine Weinrebe auf, die lose im Sommerwinde geschwankt. Die
Geige verklang.

		Beider Augen waren dem friedlichen Tun des frommen Gärtners
gefolgt und begegneten einander jetzt. Beide Männer hatten jenen
Vorgang – die Rebe, der ihre Stütze geworden – gleichermaßen als
Sinnbild empfunden. Friedrich hatte sich mit einem Seufzer steif
aufgereckt: Er tat, als schüttele er jegliche Weichheit von sich
wie einen kindischen Traum, jener Schimmer der Versonnenheit war in
seinen Augen erloschen, kühl und klar wie der ausgeschlafene,
werktagfrohe und rüstige Montagmorgen glänzte ihr schönes
Stahlblau, und ein feiner Spott schien die Lippen zu kräuseln. Da
ist er wieder, dachte der Cistercienser Abt: der andere Friedrich!
Gott verzeihe mir's: der, den ich eigentlich gar nicht leiden mag!
Und als wären sie beide während ihres langen Schweigens doch in
engster Gedankenfühlung verharrt, schloß jetzt der Hohenzoller ihr
ernstes Gespräch von vordem ab. Bestimmt und kühl klang plötzlich
in die verträumte Stille der viel bemerkte Wohllaut seiner
Stimme:

		»Und wollen Sie wissen, hochwürdiger Abt, woran ich
jedesmal meine Pflicht untrüglich erkenne?« Er lachte: »Nichts
einfacher als dies. Da brauche ich bloß bei meiner Faulheit
anzufragen, dem Ruhebedürfnis, das ja in uns allen nistet: allemal
das, was dem nicht paßt, wogegen sich jene holde Trägheit sperrt,
um das sie mit prächtigen Ausreden sich drücken will, kurz, alles,
was mir [bookmark: page35]
eigentlich so recht eklig ist – das ist das Gebotene, ist die
Pflicht: Glauben Sie mir's. Denn sie hat zwei Gesichter, die
Pflicht: Vor unserer Tür schaut sie unhold drein und hat einen
harten Mund; haben wir sie eingelassen, guckt sie uns an wie eine
liebe altvertraute Hausgenossin. Also nicht im Erkennen liegt die
Schwierigkeit, die Vermessenheit, wie Sie's nennen, nur im Erkennen
wollen, im willigen Anerkennen dessen, was sein muß. Zucht,
Zucht, Herr Abt! Ich hab's gelernt, meiner Seele Stockschläge zu
geben, und diese meine ruchlose Ruhe ist redlich erarbeiteter
Besitz. Sie schütteln noch immer das Haupt. Ich bin unbekehrbar,
ich weiß; doch darum kein Verdruß zwischen uns, wenn wir auch
gleich aus zweien entgegengesetzten Welten hier bei diesem
Hochheimer, der übrigens Ihrem Keller alle Ehre macht, uns
zusammengefunden haben. Hören Sie, hochwürdigster Freund: Wenn ich
dann alles sorglich vorgesehen habe, alles getan, was nach meinen
bescheidenen Gaben in meinen Kräften stund, und, wohlgemerkt, wenn
das Schicksal geruhen sollte, meine Rechnungen nicht zu
durchkreuzen –« heller und schärfer klang seine Stimme: »wenn ich
sie packe, die Übermütigen, Allzusichern, die sich jetzt o, haha,
zu meinem Heile der überlegenen Besonnenheit des alten Grafen
Traun, in dem ich meinen Lehrmeister ehre, glücklich entledigt
haben, die mich, die leichtsinnigen Toren, im ängstlichen Rückzug
auf Breslau wähnen – Herr Abt, wenn dann die große Entscheidung
gefallen ist, die Truppen der Kaiserin hinausgeworfen sind aus
meinem Schlesien: dann, dann vielleicht mag's geschehen, daß
mich der Sieg überwältigt wie ein Glück, das [bookmark: page36] jedes Verdienst übersteigt,
wie ein unverdientes Geschenk des Himmels, – das Beste kommt ja
doch wo anders her als aus unserm Können und Wollen ...«

		»Sehr wahr, Majestät, sehr wahr, das meine ich! nun, und?«

		»Ich meine, vielleicht macht dann das Glück mich
bescheiden, also daß ich doch noch Dank und Ehre Dem abtrage, den
ich in der Not nicht behelligen mochte, weil mir's nun mal nicht in
den Kopf will, daß ihm an mir und meinem bißchen Kram und ob
Schlesien den Preußen, den Österreichern, den Sarmaten oder den
Arabern zufalle, im geringsten gelegen sein könne – was doch
wiederum«, lachte er, »nur bescheiden gedacht ist! Sie sehn, wir
drehn uns im Kreise. Sein Sie nicht traurig, verehrter Freund. Ich
bin wie ich bin, wie der Schöpfer mich gewollt hat; er wird wissen,
warum.«

		»Majestät widersprechen sich selber. Er dürfte Sie nach Ihrer
Auffassung als Einzelnen gar nicht gewollt haben, weder so noch so;
was geht der König von Preußen den Herrn der Welten an?«

		»Mag sein, mag sein. Man kommt da eben aus den Widersprüchen
nicht heraus.«

		»Doch nur der, der mit dem fürwitzigen, kurzsichtigen Verstande
es unternimmt ...«

		»Ich weiß, ich weiß! Da wären wir glücklich wieder beim Anfang
angelangt!« Der König lachte hell und heiter und trank sein Glas
aus, dann setzte er es wie mit einem dankbaren Abschiedsblick
bedächtig auf das weiße Linnen. »Wir verplaudern uns hier beim
Weine, und ich hab noch der Geschäfte mancherlei mit meinem treuen
Eichel; auch [bookmark: page37] mein Minister mit den grämlichen Sorgenfalten
über den Augenbrauen, mein guter Graf Podewils, harrt seufzend
meiner Berichte. Mir kann's eigentlich nicht fehlen: Von allen
Seiten berät mich reife Weisheit. Schade nur, daß der König von
Preußen seinen Kopf für sich hat. Er hat mir mal wieder die Leviten
verlesen, der gute Podewils, und eine Predigt verdient, eine
Laienpredigt, Herr Abt, die Hörner und Klauen hat: Diese
ängstlichen Gemüter wollen nie begreifen, daß es Lagen gibt, wo
Kühnheit und hohes Spiel aller Weisheit letzter Schluß ist.«

		Er sprang auf, zog den Rock in den Hüften fest, ergriff den
Degen und setzte den Hut auf.

		Da trat zum Abte, der sich mit seinem Gaste erhoben hatte und
sichtlich noch mancherlei einwenden wollte, ohne zu wissen, wo
beginnen – da trat plötzlich ein Pater zu ihm; man hatte ihn
eigentlich nirgendwo herkommen sehn, wie aus dem Boden geschossen
war er da und flüsterte ihm etwas ins Ohr, was den ehrwürdigen
Tobias Stusche in jähem Schrecken auffahren machte. Friedrich
blickte staunend auf und sah den rätselhaften Klosterbruder an. Sie
maßen sich, die zwei.

		Das will ja nun nichts besagen, wenn zwei sich von ungefähr
angucken. Aber manchmal ist das eine Begebenheit, zum Beispiel wenn
der eine der Preußenfritz ist und der andere – ja auf den andern
kommt's freilich auch ganz sonderlich an! Es war wirklich ein
bemerkenswerter Augenblick. Wenn der Fritz gewußt hätte ...

		Sind das Dünste, die in dem Weine saßen? fragte sich der König
betroffen: Er konnte nämlich wunderlicherweise des Gesichtes da vor
ihm, das [bookmark: page38]
ihn wie ein Geheimnis reizte, nicht habhaft werden, als erlahmte
davor die festhaltende Kraft seines Auges oder als verschleierten
ihm Nebel jenes Antlitz, das er doch, er wußte selber nicht, warum,
gar zu gern erfaßt hätte. So geschieht dir wohl mit deinem
Gegenüber im Traume: Da steht der andere, spricht zu dir, doch sein
Gesicht erkennst du nicht. Das war wie ein Schwindelanfall eines
flüchtigen Augenblicks, doch sein irrer Blick fand sofort Halt an
den zu plötzlicher Entschlossenheit seltsam verhärteten Zügen des
Priesters. »Was gibts?« fragte er staunend, indem er im selben
Augenblicke schon bemerkte, daß jener Pater, dem er um alles gern
unter die Brauen gespäht hätte, schon wieder verschwunden war. Abt,
verdammt, was habt ihr mir für einen Teufelswein eingeschenkt? Bin
ich von albernem Spuck gefoppt?

		»Majestät, folgen Sie mir!« stieß der hervor. »Wir werden gleich
ungebetene Gäste hier haben, die Anlaß haben, ganz besonders
erpicht auf die Bekanntschaft des Königs von Preußen zu sein.«

		Friedrich, in der Erregung des Augenblicks seltsam hellsichtig
und schnell arbeitend mit Sinnen und Auffassung, bemerkte in aller
Eile mit innerem Vergnügen bei sich selber, wie wunderbar doch die
Züge des Gottesmannes auf einmal dem kühnen Soldatengesicht seines
prächtigen Obersten von Winterfeldt ähnlich sahen, was sie ihm noch
einmal so wert machten: So gebietend war sein Blick, so jugendlich
entschieden seine Bewegungen, so stürmisch sein Schritt, mit dem er
den König voran eilte, wider alle Sitte der großen Welt ihn mit
festem Griff an der Hand hinter sich herziehend. [bookmark: page39] Im einsamen Garten stund
der Mönch allein. Da hatte er bis jetzt unverrückt gestanden; wie
es zugegangen, daß er dem Auge des Hohenzollern entglitten war, als
wäre sein Bild dem auf einen toten Fleck seiner Netzhaut gefallen,
wer will das sagen? Jetzt warf er die Kutte zurück, reckte sich
hoch, erschrecklich hoch, als sei sein Strecken gar nicht an ein
festes Maß von Rückgrat, Knochen und Sehnen gebunden, und grinste
über das ganze Gesicht, grinste, daß seine weißen Zähne wie ein
breites Pferdegebiß leuchteten. Ein schnurriger Klosterbruder,
meiner Treu! Er griff, wenig mönchisch fürwahr, nach der Flasche
auf dem verlassenen Mittagstisch, und hielt sie gegen das Licht.
Sie war noch halbvoll, und schon hatte er sie an den Kopf gesetzt
und sie leer gegurgelt. Dann schüttelte er sich: Wo haben wir
dieses Schütteln schon einmal gesehn? und wer, zum Donnerwetter,
ist der Kerl, dem der edle Hochheimer, die erlesenste Köstlichkeit
des Kamenzer Klosterkellers, der der Majestät von Preußen so
trefflich gemundet hat; nicht genügt? Spucke er nicht aus, der
Ruppsack im weißen Ordenskleide?

		Da erscholl aus der Klosterkirche die Meßglocke. Der närrische
Mönch pfiff, steckte dann die haarigen Fäuste in die Ärmel der
Kutte und pürschte sich mit lang ausgreifenden Beinen, die nichts
klösterlicher Demutschritte an sich hatten, an das Gotteshaus
heran. Aus dem Wirtschaftsgarten eilten noch etliche Brüder herbei,
dem außergewöhnlichen Andachtrufe der Glocke folgend. Unser Pater
folgte dem Rufe nicht. Warum er nicht? Schiefköpfig wie ein
lauschender großer Hund stund er vor der Pforte der Kapelle, aus
[bookmark: page40] der jetzt
Orgelklang und der Gesang der frommen Brüder ertönte. Sein
breitmäulig Lachen schwand mehr und mehr, in seine wulstige Stirne
gruben sich tiefe, drohende Falten, die Augen unter den stachlichen
Brauen quollen trotzig vor wie die eines Bullen, der einen Feind
annehmen will, grollend bohrten sie sich in den Türbeschlag, das
schmiedeeiserne Kreuz und das liliengeschmückte Cisterzienserwappen
darunter, und mürrisch schüttelte er den dicken Kopf. Er darf aus
bestimmten Gründen nicht hinein, unser höchst verdächtiger
Klosterbruder, in die geweihten Räume, wo das Bild des Gottessohnes
am Kreuz vom Hochaltar gebietet; und doch haben es ihm die heiligen
Klänge wie mit Banngewalt angetan; und doch macht's ihn trampeln
vor Ungeduld, das Lüstchen, das Schabernäckige, »dabei zu sein« und
den Mummenschanz zu genießen! Denn eine köstliche Mummerei
wird's drinnen geben, das weiß er genau, und dergleichen ist sein
Leben; ist er doch der Wandelfrohe, dem noch keine Gestalt zu
närrisch und zu gering gewesen, Trug und Fopperei darin zu üben,
als wär's des Scheinwesens nicht genug und des Truges in dieser
Welt.

		Doch da ist noch ein anderes als die Rätselgewalt des Heiligen
und die schabernäckische Neugier: Grübelnd starren seine großen
Augen ins Leere, wie er da, der Ausgeschlossene, vor der
Kirchenpforte steht, als erschauten sie etwas vor sich, mit dem er
nicht ins Reine kommen könne. Dieses geistleuchtende Heldenantlitz!
Dieses Königsauge! Verdammt, was war das? Was will das von ihm?
Eine Macht. – Er spie nach seiner sittsamen Art kräftig aus.
– Lächerlich, dies Menschenwichtlein [bookmark: page41] im blauen Röckchen! Was geht's ihn an?
Kennt er doch nachgerade das ungute Gesindel bis zum Ekel, es ist
doch immer das gleiche. Recht hat's mein Zwerglein daheim,
tausendmal recht: Nichts ist's damit als eitel Niedertracht, dumme
Gier, Rechthaberei, knechtische Heuchelei und Lüge, Lüge, o ein
Wust von Lüge bis zur Selbstverblödung, die an den eigenen
Schwindel glaubt! Und dabei – wie er mich ansah, der Racker, der
kleine; Zeit war's, daß ich mich verflüchtigte! So einer! Ein
Mensch! Was denkt sich das? Schaut drein, als wär er nicht von
gestern, als wär sein Wesen so alt wie meine Tannen droben, so alt
wie unsereiner, Potz Bober, Zacken und Queiß!

		Da saß dem Erbosten ein Finkenhähnchen auf dem Finger und
schmetterte ihm mit geblähtem Brüstchen gar zutraulich in das
ungeschlachte Angesicht. Der wilde Berggesell lachte wie ein
kleiner Junge – wo hatte bis jetzt nur dies gute Unschuldlachen
gesteckt? »Schön guten Tag auch, Kerlchen, wie geht's euch? Du
kommst mir grad recht: Ihr seid doch das einzig Gescheite auf
dieser Welt. Kaff, Kaff, das Pack, vom Weber und Köhler bis zum
sogenannten König. So ist's recht, sing mir's noch einmal, dein
Gesätzl. Fein kannst du das, Kerlchen. Mein Flüevögelchen droben in
den Bergen ist auch schon lang beiwege, singt dir zum Küssen, und
läßt euch alle grüßen, mein Bergspätzel.« Flog das Tierchen auf,
machtvoll erklang die Orgel durch die Tür, und – als brennte es
irgendwo, stürmte der Launische, Wetterwendige plötzlich ums
Kircheneck, tobte mit Gewaltschritten querfeldein über den
Friedhof, setzte wie ein großer Ziegenbock über die Hügel, darunter
[bookmark: page42] die weißen
Brüder, die einst hier gelebt und geschafft, einer fröhlichen
Urständ entgegenschlummerten, und stund plötzlich an der äußeren
Mauerpforte, die er mit einem Krach aufriß.

		Draußen sprangen soeben mit Lärm und Geschrei kroatische Reiter
von den struppigen Gäulen. Dem ersten, der auflachend auf ihn
losstürmte, gab er einen Stoß, daß er wie ein Knäuel
umeinanderkollerte; darob erbost, zog ein zweiter vom Leder, dem
unverschämten Mönche eins über den Schädel zu hauen. Der fing die
niedersausende krumme Klinge in der offenen Hand auf und drehte sie
mit einem Ruck dem Angreifer aus der Faust, daß dem vor solchem
Zauberkunststück das Maul offen stund und er sich bekreuzte,
während die verwegene Rotte scheu zurückwich. Durch die Verdutzten
drängte sich ein Schnauzbart von Wachtmeister: »Der König von
Preußen ist da drin!«

		»Der König? Was geht uns hier der Ketzer an? Wo soll der wohl
herkommen?« Hör einer: Er hat »gestern«, will sagen: vor hundert
Jahren, im sogenannten großen Glaubenskriege, etwas gelernt, der
Schlaukopf: »Der Brandenburger, der Lutherische, der Heide, was
soll der wohl im christkatholischen Gotteshaus, ihr Schöpfe? Wollt
ihr wohl draußen bleiben? 's ist Gottesdienst, Messe ist, ihr
Galgenstricke, ihr verwetterten! Seid ihr so außer Rand und Band,
ihr – Isolanische Krabaten, hätt ich bald gesagt, daß ihr kein
bißchen Ehrfurcht im Leibe habt vor Chorgesang und Orgelton?«

		»Pest und Tod, wir wissen aber, daß er hier ist, hörst du,
Pfaff, wir wissen's! Bomben und Karthaunen, Platz gemacht, du
Mehlgugel! Hinein, Bursche, hinein! Vivat Maria Theresia!« – Der
[bookmark: page43]
Klosterbruder sprang zur Seite, lachte, daß es gluckste, und tat
einen Freudendreher, daß das heilige Gewand sich bauschte. Die
Kroaten stürmten mit Hallo an ihm vorbei.

		Sie fragen nicht, die Brüder des Ordens. Zu ungewohnter Stunde
rief sie die Glocke, sie neigten in Demut die Häupter, beteten und
sangen. Sie fragten nicht, als vorm Hochaltar statt des Abtes ein
anderer Priester im Meßgewande erschien, auch nicht, als der Abt
mit einem fremden Ordensbruder im Chorkleide in sein Gestühl trat.
Das Kyrie eleison klagte durch den hohen dämmernden Raum, die
Altarlichter zitterten. Das Gloria jauchzte empor auf den feierlich
gebreiteten Schwingen des Orgelklanges. Am Eingang ward eine
Störung bemerkbar, ein Klingen wie von Sporen und Säbelscheiden,
rauhe Stimmen, die rasch in heiserem Flüstern erstickten. Sie
fragten nicht, die Brüder, kaum daß einer oder der andere sich
unwillig halb nach den Eindringlingen umwandte. Die aber stunden,
die Pelzmütze in den groben Fäusten, und schauten blöde blinzelnd
in den gedämpften, weihrauchgeschwängerten Goldglanz, der die
Feierlichkeit umwob, kratzten sich hinter den Ohren, neigten dann
ihr Knie und beugten den störrischen Nacken, Brust und Stirn
bekreuzend. Dann heimliches Sporenklirren, Aufstoßen eines
schnurrenden Säbels, und wie geprügelt drückten sich die wilden
Gesellen einer nach dem andern aus der kühlen Dämmerung und stunden
mit maßlos dummen Gesichtern wieder draußen am warmen, sonnenhellen
Tage; kaum daß ihre rauhen Seelen da drinnen etwas gestreift hatte,
dem sie keinen Raum geben wollten. [bookmark: page44] Draußen stunden sie und fluchten.
Andere hatten das ganze Kloster durchstöbert und kamen mißmutig
zurück und zuckten die Achseln. Es sah aus, als wollte einer dem
andern seine Dummheit mehr oder minder handgreiflich vorhalten.

		Der verrückte Mönch, der allein von der ganzen Bruderschaft –
aus bestimmten Gründen! – der heiligen Handlung nicht beiwohnte,
lachte sich halbtot. »Kommt her, ihr armen Kerle, einen Schluck auf
die vergebliche Mühe! Es ist rechtschaffen heiß heute«, und er
reichte ihnen die Rheinweinflasche – die er eben selber leer
getrunken hatte. Und die Reiter setzten sie einer nach dem andern
an, und keinem der Kerle fiel es auf, daß unmöglich acht bis zehn
ausgepichte Kroatengurgeln nacheinander in endlosen Zügen aus einer
und derselben Flasche schlürfen können. Aber, o Wunder, sie tranken
und tranken! Ihre Gesichter liefen rot an und ihre Augen glotzten,
der Schweiß perlte auf den niedrigen Stirnen und den Stülpnasen.
Sie sogen und sogen und verblödeten zusehens, die Zunge hinkte
ihnen im Halse, sie umarmten einander und küßten einander und
schluchzten sich an: »Bruderherz, teures ...«

		Und auf einmal überkam die betrunkenen Sinne der tolle
Zauberwahn, als klänge der heimische Dudelsack, und es gelte hier
den brünstigen Kolotanz. Sie umfaßten einander gar zärtlich, denn
freilich – wo waren die üppigen Mädchen mit den betäubenden Blumen
auf dem Busen? Sie verdrehten die Äuglein, spitzten die Mäuler,
wiegten sich verbuhlt und sangen ihr schlüpfrig Liedel. Der
heillose Rübezahl aber hatte seinen heidnischen Spaß an dem
unverschämten Witz, der lästerlichen [bookmark: page45] Ungebühr, die heiligen Klänge von
drüben so hübsch mit den wüsten Walzweisen durcheinandergerührt zu
haben! Er liebte nun einmal das, was noch nie und nirgends
dagewesen war, und was nie und nimmer zusammengehörte, frech zu
einem tollen Beieinander zu gesellen. Lange indes hielt die
Liebesraserei nicht vor. Zuletzt – ja, da griff sich einer um den
andern nach dem Bauche und guckte sich ratlos um. »Ihr habt
zu schnell getrunken, Kinderchen! Denkt doch mal, bei der Hitze!
Immer bedächtig, immer fein bedächtig!« – Ach, plötzlich setzte
sich die ganze Gesellschaft fluchend und schimpfend, stolpernd und
torkelnd in Trab und – hinaus, nur hinaus!

		Hinter ihnen schmetterte der gastliche Pater die Pforte zu und
sank, brüllend vor Lachen, mit den breiten Schultern gegen das
geschlossene Tor.

		Draußen Hallo, Weh- und Wutgeschrei. »Unsere Gäule! Wo hat jetzt
der Satan unsere Gäule? O, ihr lieben Heiligen, mein Bauch! Ignaz,
Stephan, Zyrill! Mirko, Kasimir ...«

		Seit dem Spaß mit dem schwedischen Obristen hatte der Berggeist
nicht so gelacht.

		Als am Abend Friedrich und sein priesterlicher Wirt sich zu
langem festen Druck die Hand reichten und mit einem warmen »Auf
Wiedersehen!« sich bedeutsam in die Augen schauten – Friedrich
gedachte demnächst hier sein Hauptquartier aufzuschlagen –, da
stunden sich zwei Männer gegenüber, die, querhinweg über alles, was
sie trennte und sie einander fremd machen wollte, sich verstunden
und ehrten. Nie hat der Preußenkönig dem treuen Abte von Kamenz
seinen rettenden Dienst vergessen. [bookmark: page46]

	
		
		Hohenfriedberg.

		In dieser Nacht wanderte Rübezahl rüstig durch das Gebirge und
trieb sich ungesehen vor Landeshut zwischen den Reitern Nádasdys
herum, die in der Morgenfrühe nach Reichenau und Freiburg
aufbrachen. Hinter dem Feldmarschalleutnant schloß sich das langsam
vorrückende Heer der Österreicher und Sachsen in den Bergen
zusammen, dem der Rastlose natürlich auch einen Besuch widmete,
nicht anders als sei er der oberste Kriegsherr oder Heermeister,
dem es obliege, festzustellen, ob alles beieinander sei. Armer
Preußenkönig, zweiundachtzigtausend Mann sammelten sich da fröhlich
bei den Kochtöpfen, in einer Stimmung, also sei es mit dir Matthäi
am Letzten! Seinen Spaß hatte Rübezahl aber, wie langsam und
gemütlich da drüben alles herging. Der Herzog von
Sachsen-Weißenfels ließ hübsch auf sich warten, es gab Aufenthalt
über Aufenthalt, und Prinz Karl war wütend, daß man dem
Preußenfritz soviel Zeit ließ, Gegenmaßregeln zu treffen, die
seinen ganzen schönen Feldzugsplan zuschanden machen würden.

		Rübezahl aber faßte sich wiederum an seine nicht unbeträchtliche
Nase im begreiflichen Staunen über sich selber: über sein dummes
Vergnügen nämlich an dem Ärger des Lothringers und seine
lächerliche Parteinahme für den »kleinen Racker«, den
Brandenburger. Immer wieder rüffelte er sich selber: Was geht dich
in aller Welt das blauröckige Männlein an? Und immer wieder
ertappte er sich bei dem heimlichen Herzenswunsch, daß es dem
blauröckigen Männlein doch ja gedeihen [bookmark: page47] möge! Machte er sich doch sogar in
einer schönen dunklen Nacht die Mühe, sich in Person zweien
österreichischen Ausreißern anzuschließen, Lumpenkerlen, die sich
zu dem neugebackenen General von Winterfeldt führen ließen und dem,
der gar zu neugierig auf dergleichen war, gute Mär sagten vom
Aufmarsch und Angriffsplan der Feinde. Ja, mehr noch: Er wußte da
selber so gescheit und kriegskundig wie ein alter Feldhauptmann
dreinzuschwatzen, daß, weiß Gott, der junge General, der ihm
übrigens als ein frisches, fröhliches Mannsbild über die Maßen
gefiel und seine grillenhafte Vorliebe für den Fritz nur mehrte,
sich durch ihn veranlaßt sah, seinem König die Mahnung zugehen zu
lassen: »Näher heran, Majestät, näher heran jetzt mit euren Harsten
an den Schauplatz der himmlischen Rauferei, die allerdemnächst
losgehen muß, damit die Kerle drüben keine Zeit finden, sich in der
Ebene festzusetzen oder sogar zu verschanzen!«

		Und siehe da, Friedrich folgte dem Rate und ließ sein Heer
schleunigst nach einem Rechtsabmarsch zwischen Ober-Gräditz und
Reichenbach ein Lager beziehen. Ja, wenn der Fritz gewußt hätte!
Alles ging nach Wunsch und Berechnung. Am 30. des Wonnemonds
meldete der wachsame und kampfbegierige Winterfeldt: Die Vortruppen
des Gegners gehen vor nach Freiburg und nach Bolkenhain. Was
gilt's? Bald ergießt sich der große Strom der Hauptmacht in die
Ebene und dann packen wir sie! Herrgott im Himmel, warum sind die
Kerle so dumm? Offenbar sind sie mit Blindheit geschlagen, weil von
der Vorsehung gnädigst zum Prügelkriegen bestimmt.

		[bookmark: page48] Um
Mitternacht schritt der Menschenverächter über den hohen Kamm
seines Gebirges. Sicheren Fußes wandelte er über das Hochmoor und
lauschte befriedigt dem Quellen und Sickern, Rinnen und Raunen der
tausend Wässerlein, die im dichten Schwammicht der verfilzten
Pflanzenpolster sich sammeln. Er grüßte die feine Anmutgestalt der
Berganemone und des üppig wachsenden Goldfingerkrautes; denn seinen
Geisteraugen trank das bleichende Mondlicht nicht die Farben und
kleinen Formen hinweg, ihm lag jede Blüte, jedes Moos und Gräslein
fein säuberlich vor den nachtsichtigen Augen. Über die Höhe ging's,
wo die Wasser, hier nach der Elbe, dort nach der Mummel, sich
scheiden, über die Naworer Wiese den Pfad hinab zwischen Elb- und
Pantschewiese. Immer wieder freut sich sein Auge und Herz, wie
weich umrandet im silbernen Mondenduft die dunkle Gestalt des
Ziegenrückens sich hinstreckt; dort das wilde Tal der Sieben
Gründe. Vorbei, vorbei! Tief drunten regt die kaum geborene Elbe
ihr jungfrisches Rauscheleben; ein Gießbach stürzt ihr von oben
liebevoll entgegen, ihr Wasser zu nähren, und verstäubt in wehenden
Schleiern, die in der Luft hangen zu bleiben scheinen. Mit Behagen
verweilte der Herr seines Reiches am jähen Rande des Abgrundes und
sah hinab zu den mächtig aufgetürmten Quadern, die aus der Schlucht
zu ihm emporwuchsen. Drüben der kahle Steinwipfel des Hohen Rades.
Nun eilend, eilend, als triebe ihn Ungeduld der Sehnsucht, von der
Elbquelle über wasserunterspültes Gesträuch und Gestrüpp – kein
Menschenfuß fände da Halt und Steg – hinüber zu den Schneegruben –
hinab zum Grunde [bookmark: page49] der Großen Grube, wo das Ungeheure der
frostdurchhauchten Urweltwildnis, die ringsum zu schroffen Graten
emporstarrt, ein Menschenherz in dieser einsamen Mondenstunde in
Grauen überwältigen würde.

		Hier stund für Rübezahl der Thron seiner Einsamkeit, wo er sich
selber in seiner Geistwürde genoß. Die furchtbare Öde der Karen, wo
sogar der Spiegel des Teiches drunten wie ein Jenseitsschrecken
dunkelt, den gleich ein Totenfährmann auf seinem Nachen überqueren
wird, sie ist ihm mit nichten erstorben, er fühlt nichts von den
Schauern der trostlosen, herzbeklemmenden Unwirklichkeit, die den
Weibgeborenen hier zu dieser nächtlichen Stunde anherrschen würde.
Fort, was suchst du hier? Hierher gehört kein schlagendes Herz! Der
Berggeist, er trinkt hier den Hauch der Ewigkeit, der seine Seele
nährt, hier fällt alle Bosheit und Laune von ihm, hier ist er der
herrgeborene Sohn der Ewigkeit. Und hierher hat es ihn getrieben,
um wieder einmal seiner Hoheit inne zu werden – weil er sich des
Männleins im blauen Rock mit den strahlenden Augen erwehren mußte!
Hier wirkte der Gedanke an jenes Menschenbild anders, anders klang
hier die unwillige Frage: Was will er von mir? Was hat er so zu
gucken? Nein, nein, am besten, alter Knabe, man schlieft fein
wieder zu Berge und läßt das krabbelige, wuselnde Gewürm allein
seine lächerlichen Händel ausfechten!

		Doch seltsam, wie ewig-erhaben auch der Ernst der kahlen Felsen
dreinschaute, auch hier gab er ihn nimmer frei, »'s hat schon sein
Bewenden mit dem«, murmelte er in seinen Bart, »er ist halt [bookmark: page50] nicht wie die
andern«. In dieses Mannes großem Blick witterte sein Geisterwesen
etwas, das von höherer Würde sprach, als gemeiniglich dem Tun und
Streben der Menschen innewohnt. Sie sind gemeiner Art, allzumal,
und meinen ewig nur sich. Hier aber kündete sich ihm untrüglich ein
menschgestaltetes Teil der ewig schaffenden und bauenden Erdkraft
an; und das wollte ihn zwingen zu bekennen, daß auch im Menschen
Hoheit sei. Aber war das wirklich an dem – in dumpfem Grimm fühlte
er da etwas gebietend sich aufrecken, etwas, das Ehrerbietung und
Unterwerfung heischte, Ehrfurcht, beim ewigen Erdfeuer, vor
Ihm!

		»Er ist nicht wie die andern!« – das war denn auch sein drittes
Wort, als er drunten in der Bergeskammer seinen Freunden, den
klugen Zwerglein, von seinen Abenteuern berichtete. Gestehen wir's
nur ganz schämig: die Hälfte log er hinzu. Staunend werdet ihr
fragen: Was braucht denn einer, der sich der Menschenwürde nicht
rühmen darf, zu schwindeln? Aber es gibt auch der menschlichen
Lügen zweierlei, denkt einmal nach: Freund Rübezahl, der sich
niemalen etwas erschwindeln wollte, wußte natürlich nur von
der einen, aber die übte er herzhaft! Sein Hirn arbeitete in einer
Art von Kinderlust am steten Wandel; im Wandel aber lebte er, und
so lief ihm zu dem, was er auf seinen Fahrten preislich verübt,
alles mit unter, was er noch preislicher an Tollheiten hätte
verüben können. Aber die Wichtlein, die ihren Herrn und
Meister kannten, glaubten weislich nur ein Viertel von dem
allen.

		Er gab nicht lange Ruh. Kaum, daß er in seinem weiten Reiche,
wie sich's gehört, allenthalben nach [bookmark: page51] dem Rechten geschaut hatte, mußt' er
doch schon wieder »dabei sein«, und, drollig genug, wieder einmal
war's eine festlich gedeckte Tafel, an der er sich eingefunden
hatte. Freilich lauter und lustiger ging's an diesem Tische zu,
denn an jenem kastanienüberschatteten, wo jüngst die stillen Zwei,
ohne sich zu einigen, das Los des Menschen, seine Freiheit und
seine Abhängigkeit, erwogen hatten. Der beflissene Kammerdiener mit
dem treuherzigen Spitzbubengesicht, der hier ehrsam mit den
leckeren Trachten, mit Schüsseln und Kannen hin und wider eilte,
schnappte diesmal ganz andere Dinge auf als jene Nachdenksamkeiten.
Auf dem Galgenberge von Hohenfriedberg war's. Heute heißt's die
Siegeshöhe, und ein Tempelchen erzählt dort den Deutschen von
Friedrichs Ruhm. Weit öffnet sich hier der Blick in die Ebene. Das
Heer der Österreicher hatte am Gebirgsrande seine Stellungen
eingenommen, die beiden Heerführer waren schon zum zweiten Male auf
den hohen Luginsland hinaufgeritten, Ausschau zu halten nach des
unbegreiflich zaghaften Preußenkönigs abziehenden Scharen. Der
hatte selber liebevoll Sorge getragen, daß die Meldungen im Lager
des Prinzen Karl sich häuften, der böse Preußenkönig weiche Schritt
vor Schritt zurück gen Breslau, und hatte obenein, auf daß dieser
Glaube zur Überzeugung reife, an allen Straßen nach Breslau fleißig
arbeiten lassen. So hatte der Feind, seiner Sache gewiß, sich
jeglicher Vorsicht entschlagen und war wohlgemut bis an die
Ausgänge des Gebirges vorgerückt. Jetzo stunden da oben der
sächsische Heerführer und der Schwager der Kaiserin und hielten
Kriegsrat. Nádasdy hatte warnende Meldungen geschickt, Friedrich
stehe in [bookmark: page52]
seinen vorigen Stellungen; doch man glaubte lieber, was zu glauben
angenehmer war. Wenn der Herzog von Weißenfels auch noch allerhand
Bedenken gegen den Vormarsch beibrachte – es sei auch kein so
leichtes Ding, mit der gesamten Streitmacht auf einmal, breit und
prächtig, wie sich das gehöre, in die Ebene hervorzubrechen,
dergleichen wolle wohl vorbereitet sein – der Prinz drängte
vorwärts: Hätte Friedrich sich ihrem Vormarsch widersetzen wollen,
warum nahm er nicht die prachtvollen Höhen da vorn bei Striegau
ein? Nein, kein Zweifel, rückwärts ist die Losung da drüben, was
auch der Bewunderer des übermütigen Brandenburgers, Prinz Ludwig
Ernst von Braunschweig, der ihm solch ein ruhmloses Davongehen
nicht zutrauen mag, dagegen einwende. Seht doch hinab, wo steckt er
denn? Wo steckt er denn? lief's höhnisch beim Mahle um die
Tafel.

		Ja, wo steckte er, der Fritz? Rübezahl lachte sich ins Fäustchen
und hielt mit niederträchtigem Schmunzeln ehrerbietigst Seiner
Kaiserlichen Hoheit eine duftende Schüssel vor die Nase. Dort,
Kaiserliche Hoheit, hinter den bebuschten Erdwällen, Nonnenbusch
heißt die Erhöhung bei Jauernik, dort lauert die gesammelte
Streitmacht der Preußen; die Trüppchen, die hier und da noch in der
Ebene sichtbar sind, das ist mit nichten nur der Schwanz der
preußischen Heerschlange!

		So war heut ein festlich Mahl unter dem strahlenden Junihimmel
bei fröhlichem Lerchenschlag dort oben auf dem Galgenberg
zugerichtet worden; und zum köstlichen Nachtisch sollte es das
herzerfreuende Schauspiel geben, wie der Österreicher und Sachsen
gewaltige Macht mit einem [bookmark: page53] Schlage in acht Marschsäulen aus den Bergen
heraustrat. Hei, wie klangen da oben die Gläser aneinander. Vivat
Maria Theresia! mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel rücken,
nach langem Hin und Her, endlich in der vierten Nachmittagsstunde
des 3. Juni 1745 die schimmernden Truppen gradaus in die Ebene vor.
Ein Meisterstück, das soll uns einer nachmachen! Den hohen Herren
lachte das Herz im Leibe. Rübezahl auch.

		Friedrich auch, der sich gleichfalls das erhabene Schauspiel des
herabsteigenden Heeres von einem prächtigen Aussichtspunkte,
nämlich auf den Ritterbergen südlich von dem Dorfe Gräben, mit viel
Vergnügen betrachtete.

		Nach solcher Schau-, Prunk- und Glanzleistung war am selben
Abend noch den wackeren Truppen die wohlverdiente Ruhe zu gönnen.
Und ein weiteres frohes Feiern gab's am selben Abend drüben in
Hausdorf, wo der Prinz sein Quartier bezogen hatte, und dann auf
dem Schlosse Rhonstock beim Grafen Hochberg, wo der Herzog von
Sachsen-Weißenfels in großen Prächten wohnte, und wohin er sich den
Lothringer zu Gaste gebeten hatte. Die leichtsinnigen Herrschaften,
die ihren Truppen nicht einmal eine günstige Gefechtsstelle
angewiesen hatten, konnten sich nicht genug tun, den herrlich
gelungenen Einmarsch in die schlesische Ebene in feurigen und
witzigen Trinksprüchen zu preisen; was an Warnungen einlief: daß
Feindestruppen sich der Vorhut der Sachsen näherten, und gar ein
Bericht Nádasdys: der Feind rücke an, das ward bei klingenden
Gläsern in den Wind geschlagen – bah, streifende Reiterei! »Es
[bookmark: page54] gibt
vorläufig nichts Neues!« Basta. Hurra, das Kronjuwel Österreichs
ist wieder unser!

		Rübezahl wollte platzen vor Wonne und erregte unter den
betreßten Bedienten durch seine Bocksprünge und durch sein
närrisches Gebaren eitel Belustigung: Eine liebe, treuherzige Haut,
wie er sich freut über unseren kriegerischen Erfolg! Und dazu ein
kurzweiliger, maulfertiger Kerl, ein prasselnder Witzbold, wie sie
ihn just gebrauchen können; man kommt aus dem Lachen nicht heraus!
– Im übrigen hat er an jenem Tage keine Flasche und keine Schüssel
zerschlagen, keinem Würdenträger den Stuhl unterm Leibe lebendig
gemacht, keinen seiner üblichen Schelmenstreiche verübt, sich im
Gegenteil bis auf seine gut österreichische Lustigkeit erstaunlich
ehrbar gehalten. Das macht, er hatte an seinem Teil für Fopperei
nicht zu sorgen, dafür sorgte diesmal schon der vergnügliche
Verlauf der Dinge selber. Das Eine aber gewann er im becherlauten
Prahlen und Treiben dieser Helden, über deren Leichtlebigkeit das
Auge des Preußenkönigs wie ein ruhiger Stern in seiner Seele stund:
Eine ehrliche Liebe zu dem, und den herzhaften Entschluß, zur
Abwechslung einmal ein Weilchen mit diesem brandenburgischen
Wetterkerl durch Dick und Dünn zu gehn. Schon um der
Absonderlichkeit willen: Wer hätte geglaubt, daß man je an einem
von dieser Brut so Fröhliches und Erbauliches erleben könnte?

		Als der Prinz Karl sich nach dem fröhlichen Abend vom Grafen
Hochberg verabschiedete, lachte er noch vom Gaul herunter: »Es gibt
keinen Gott im Himmel, wenn wir die Schlacht nicht gewinnen!«
[bookmark: page55] Ungewiegt
schlief er darauf in seinem Quartier in Hausdorf. Alle Kundschafter
in dieser Nacht versicherten, der Feind verhielte sich artig in
seinem Lager, bei Schweidnitz sähe man seine Wachtfeuer brennen –
»wie sonsten«.

		Mit Tagesgrauen begann der wilde Tanz, nachdem der König in
einem sorglich ausgeführten, nur von dem ungehörten Warner Nádasdy
bemerkten Nachtmarsch seine Macht zum Zupacken bereit bis gegen
Striegau herangeführt hatte – indes bei Schweidnitz bei den leeren
Zelten seine Feuer brannten. Unter sternenklarem Himmel um zwei Uhr
nachts versammelte Friedrich seine Generalleutnants zu einer
letzten Verständigung. Mitten unter den tapfern Männern stund
ungesehen jemand, der kein Auge von dem geist- und mutbelebten
Königsantlitz wandte, dem die knappe schneidige Rede dieses
wunderbar klangvollen Mundes wie frische Bergwasser seiner
Heimathöhen einging. Überall war er fortan dabei, als gäb's für ihn
kein Hier und Dort, als könne er allerenden zugleich sein.

		So jagte er jauchzend auf einem ledigen Husarengaul im Brausen
der erbitterten Reitergefechte, in denen der alte Buddenbrock die
tapferen Sachsen bei Pilgramshain bis zur sechsten Morgenstunde
hinwegfegte. Immer wieder aber suchte er die Nähe des Königs
selber, der mit seinem Stabe auf dem Gräbener Fuchsberge hielt, von
wo er in manchem bangen Augenblicke, wenn die Wechselfälle der
Schlacht ein beängstigendes Drunter und Drüber eingerührt hatten,
entscheidend eingreifen mußte. Hier sah er mit dem Schlachtenlenker
zusammen den Generalleutnant Truchseß, den [bookmark: page56] Prinzen Dietrich von
Anhalt-Dessau sowie nach dessen herrlichem Reitertode den
Erbprinzen Leopold vor ihren stürmenden Bataillonen Wunder der
Tapferkeit tun.

		Doch nach den großen Erfolgen des rechten preußischen Flügels
wider die Sachsen schwoll von Hausdorf her im Anrücken der
Österreicher eine Sturmflut gewaltiger Gefahr heran, da hieß es aus
dem Durcheinander der erschöpften siegreichen Preußen des rechten
Flügels gen Nordwest hin die neue Front herauswickelt, zu ihrer
Bildung die durcheinander wogenden Regimenter einzeln abfangen.
Viel fehlte nicht, und Rübezahl hätte sich in seiner
Hingerissenheit offenbart: Friedrich brannte wie eine Flamme, sein
Geist beherrschte ordnungschaffend die brausenden Menschenwogen,
und was Rossesbeine unter sich hatte, mußte jagen, seine Befehle
nach allen Richtungen hinzutragen. Sogar der französische Gesandte,
der dicke Marquis Valory, mit dem Friedrich so gern seinen Spaß
hatte, mußte hier im Ernst daran glauben und sich bequemen, aus der
Rolle des genießenden Zuschauers in die des reitenden Boten
überzugehen. Wenn der Fritz gewußt hätte, daß unter den fliegenden
Trägern seines Gebieterwortes allen voran einer dahin jagte, dem er
eigentlich nichts zu befehlen hatte, noch weniger als dem bequemen
Gesandten Ludwigs des Fünfzehnten!

		Heillose Irrungen und Mißverständnisse gab's hüben und drüben
genug, bis die Grenadiere des Generals Polenz gegen den linken
Flügel des österreichischen Fußvolks eine entscheidende Wendung
erzwangen. Umsonst, daß Prinz Karl seine herrlichen
Reiterregimenter losließ, umsonst die ungestüme [bookmark: page57] Angriffswut
Berlichingens, des hünenhaften Reiterführers. Mit übermenschlichem
Griff riß ein Zietenhusar den Helden vom Pferde und nahm ihn
gefangen – den Namen des tapferen Reiters hat niemand
erfahren, er ward in keiner Liste geführt! Viel fehlte nicht, daß
der Lothringer selber, der sich noch einmal nach der Flucht des
Generals St. Ignon mit einigen Schwadronen vergeblich den Preußen
entgegengeworfen hatte, in Gefangenschaft geraten wäre. Um 8 Uhr
früh war die Reiterschlacht entschieden, allerenden fluteten die
Österreicher zurück. Es fehlte das Letzte, dem kampfgewaltigen
Fußvolk Maria Theresias den Rest zu geben.

		Erbittert war das Ringen. In den preußischen Angriffsreihen
zwischen den Regimentern Truchseß, Markgraf Karl und der Garde
sollte das Regiment Blankensee in eine offen gelassene Lücke
einrücken – eine Lücke, die schleunigst gefüllt werden mußte,
sollte nicht da das Verderben unter den kampfmüden Preußen Raum
gewinnen. Durch diese Lücke führte der Oberst Otto Martin Schwerin
zusammen mit dem Generalleutnant Geßler und dem Major Chasot den
Sturmritt der Bayreuth-Dragoner in die wankenden österreichischen
Reihen. Hei, wie jauchzten in den Donner der Schlacht auf einmal
die hellen Fanfaren! Da stellen die Preußen das Feuer ein, und
durch ihre Reihen hindurch raste der herrliche Ritt der schneidigen
Dragoner. Sechs kampferprobte alte Regimenter über den Haufen
geritten! Als der Rauch und Staub vor ihnen gewichen war, da sahen
die Preußen die dichten Scharen, die ihnen das Leben so schwer
gemacht hatten, hinweggefegt. [bookmark: page58] Wenn aber der Fritz gewußt hätte, wer da
mitritt! Wie der Höhensturm in seinen Bergen, der durch die Kare
heult, und die zähen Wetterföhren beugt, so brüllte er
urweltgewaltig in der tollen Wonne des Jagens und Draufgehens, daß
es die Weißröcke um ihn her durchschauerte mit wilder Lust und
seligem Grauen, und das Lustgefühl der Unwiderstehlichkeit, der
Unsterblichkeit sie durchrann – bis ans Ende der Welt hätten sie
alles niederreiten mögen! Und dabei hing der Kerl, den keiner
kannte, von dem solch ein wilder Zauber ausging, auf seinem Gaule
zum Gotterbarmen, wie ein Indianer oder sonst ein ungeleckter
Reiter, ein Grauen für jeden preußischen Wachtmeister.

		Und als dann, angeführt von dem glänzenden Chasot, dem
normannischen Ritter, der rauschende, schimmernde Wald der
sechsundsechzig eroberten Fahnen den leuchtenden Augen des Königs
vorbeischwankte, da handhabte vor dem Könige, der mit ehrerbietig
abgezogenem Hut in der Rechten auf seinem Schimmel vor den
herrlichen Bayreuthern hielt, einer der Kerle seine gelbe
Seidenfahne, ließ sie kreisen, schweben, flattern und knattern, daß
ein flüchtig Lächeln über Friedrichs ernstes Antlitz flog – wie ein
Meister der verschollenen Kunst der mittelalterlichen
Fahnenschwenker; und dabei brüllte der unbändige Gesell, daß es ihm
nur im Rausch der hohen Feststimmung hingehen mochte. In des Königs
unbewegtem Angesicht aber stund eine edle, heilige Freude, ja, eine
tiefe, eine fromme Ergriffenheit in seinem großen Blick – dachte er
wohl des Abtes von Kamenz und seiner eigenen Worte? Jedenfalls
sprach er still auf der Walstatt zu seinen Offizieren: »Ich danke
Gott für den mir [bookmark: page59] geschenkten Sieg von Herzen. Macht ihr es
ebenso!« Den französischen Gesandten überraschte er durch ein
ähnliches frommes Wort, und nicht anders schrieb er alsbald einer
mütterlichen Freundin, der alten Gräfin Camas: »Gott hat uns
sichtlich in seinen Schutz genommen.«

		Welches die Folgen der herrlichen Schlacht bei Hohenfriedberg
für Friedrich gewesen sind, das ist in den Büchern der Geschichte
zu lesen. Weniger bekannt ist, was für den tollköpfigen Rübezahl
dabei heraussprang. Das wird bei uns, und zwar im nächsten Kapitel
zu lesen sein. [bookmark: page60]

	
		
		Rübezahl nimmt Handgeld – doch kommt ihm was dazwischen.

		Der Schulmeister von Landeshut ließ seine Kinder singen: »Herr
Gott, dich loben wir.« Damit war der Abzug der Österreicher
gemeint. Es war am 6. Juni. Fluchend und ächzend hatten heute die
Truppen des Prinzen Karl von Lothringen ihre marschmüden Knochen
weitergeschleppt, nicht mal einen Rasttag hatte man ihnen vergönnt:
Die Preußen im Anmarsch! Im Lager von Landeshut hatte er die Nacht
gespukt. Rübezahl, der mal zur Abwechslung auf der anderen Seite
nach dem Rechten sah, erschütterte die Luft wie mit unheilkündendem
Wolfsgeheul, fuhr in die Feuer, daß sie schwelten, und ein groß
Husten, Augenreiben und Fluchen war, und scheuchte krächzendes
Nachtgevögel durch die zerrissenen Rauchschwaden; Mannschaften und
Offizieren machte er tückisch in ihrem kargen Erschöpfungsschlummer
zu schaffen, indem er ihr Ohr mit Flintengeknatter, Kanonengebrumm,
Trompetenstößen und preußischem Schlachtgeschrei erfüllte; dem
armen Herzog von Sachsen-Weißenburg ließ er in seinem Zelte dreimal
knallend den Degen vom Pflock fallen und machte draußen die Pferde
scheu. Kurz, es war, als hätte sie alle, hoch und gering, der
Leibhaftige am Kragen.

		Dabei war es mit nichten die ganze siegreiche Streitmacht
Friedrichs, die da anrückte: Der glaubte ohnehin eines baldigen
Friedens sicher zu sein und hatte es auf eine grimmige Verfolgung
gar nicht abgesehn; so waren es nur die Generäle Winterfeldt und Du
Moulin, die bis Bolkenhain den Geschlagenen [bookmark: page61] nachgesetzt waren. Waren
übrigens von jüngst her liebe Bekannte in den Landeshuter Bergen,
die beiden schneidigen Herren: Vor vierzehn Tagen erst hatten sie
hier den Feldmarschallleutnant Nádasdy mit seinen Ungarn samt den
Kroaten des Obersten Patachich kräftiglich aufs Haupt geschlagen,
Waffentaten, bei denen ein Stern aufgegangen war, der fortan in
immer hellerem Glanze über der Preußenehre stehen sollte, ein Name
aufgeklungen war, der nimmer verklingen soll, wo man singt und sagt
von Preußens Reiterei: Seydlitz. Jetzt waren die Bauern und die
armen Weber von Landeshut und Umgegend freudig zuhauf gerannt und
hatten mit grimmem Vergnügen zugeschaut, wie die Herren
Österreicher schleunigst wieder ihr Lager räumten vor dem Schrecken
von Hohenfriedberg. Hatten ihre besonderen Gründe, dabei nach dem
Turme ihrer lutherischen Gnadenkirche zurückzuschauen und bei dem
Geläute Erbauliches zu denken, und das mit geballten Fäusten: Der
Name Friedrichs klang ihnen ins Ohr wie weiland des Schwedenkönigs
gepriesener Name, also daß auf einmal aus ihrem Seufzen und
Schelten sich die trostvolle Weise des trutzigen Lutherliedes
entband.

		Dem Prinzen Karl freilich, der seiner königlichen Frau
Schwägerin mit ganz anderen Erfolgen aufzuwarten gedacht hatte,
war's hart genug angekommen. Wie war doch der stolze Traum
zerronnen in vier Morgenstunden! »Mit dem nassen Fetzen« hatten sie
sich vermessen, den Brandenburger aus Schlesiens gesegneten
Gefilden hinauszujagen; statt dessen waren die Harste der Kaiserin
zusamt den Sachsen so bald von der schlesischen Ebene hinweggefegt,
[bookmark: page62] und nun
wollte sich der von der Striegauer Niederlage ganz geknickte Herzog
von Sachsen-Weißenburg auf keinen unnötigen Aufenthalt fürder
einlassen, nicht um die Welt: An der schlesischen Seite des
Gebirges gedenkt unser lothringischer Waffen- und Leidensgefährte
kleben zu bleiben? Hat er noch nicht genug? Wieviel seiner schönen
Grenadiere soll ich denn zuletzt meinem gnädigen Herrn, der
Majestät von Polen und Sachsen, wieder heimbringen? Und der Prinz
mußte zugeben: drängt der Fritz ernsthaft nach, so geht freilich
die ganze österreichische Herrlichkeit aus allen Nähten! Nun – der
Fritz dachte nicht daran, konnte nicht daran denken, seine
Proviantkolonnen hatte der Teufel geholt, mit elenden Bauernwagen
mußte er mühselig seinen Kriegern ihre Notdurft nachrumpeln
lassen.

		So ward also das österreichische Lager bei Landeshut schleunigst
wieder geräumt, die Soldaten kamen zu keinem Verschnaufen.
Rübezahl, der sich schändlich verfritzt und verpreußt hatte, lachte
sich bucklig, und weiter ging's nach Böhmen hinein, indes hinter
den Abziehenden die Leineweber ihr aufdringliches Lutherlied
anstimmten, was unser Heimlicher nicht ohne Stirnrunzeln vernahm.
Am Siebenten war man glücklich da angelangt, wo man im schönen
Monat Mai siegesgewiß den Vormarsch angetreten hatte, an der Aupa
bei Skalitz, nur daß sie diesmal merkwürdig flink zu Fuße waren und
nur drei Tage brauchten zu einem Wege, auf den sie jüngst in
vornehmer Gelassenheit ihrer zehn verwandt hatten. Nádasdy, der den
Rückzug deckte, ward von Winterfeldt geschlagen und verfolgt; du
Moulin machte sich's [bookmark: page63] im Lager der Österreicher bequem. Zu ihm zog
sich am Sechsten die gesamte Preußenmacht. Mit ihr erschien der
König.

		Unserem Schlachtenbummler aus der Geisterwelt wollte das Ding
bedenklich werden. Soll er sich etwa mit nach Böhmen locken lassen?
War ihm doch schon in der schlesischen Ebene nicht sonderlich
behaglich – aber außer Landes gehn? Das war ihm wider den Strich.
Und warum das? Doch aus reiner Neubegier! Oder hatte er wirklich an
dem Männlein im blauen Rock einen Narren gefressen? Was würden
seine Tannen sagen? Und gar die naseweisen Zwerge daheim? Ja – ging
das überhaupt an? Hing nicht all seine Geistermacht an seinem
angestammten Boden, und mußte er nicht befürchten ...? nicht
auszudenken!

		Ei was! Die Hände in den Taschen, schlenderte er pfeifend durch
das Lager Du Moulins, jeder hielt ihn für einen alten Husaren. Am
Marketenderwagen aber gab er den wackren Burschen Wein zum besten,
daß dem dicken Frauenzimmer dort, das mit vielen Wassern gewaschen
war und von der Passauer Kunst was verstund, wahrhaftig als der
ersten und einzigen eine Witterung in die Nase stieg, was für ein
Gast ihr die Ehre gebe; denn sie wußte sehr wohl, daß ein solcher
Wein, wie er hier aus den blechernen Bechern düftete, ihr Fäßlein
nicht füllte, wenn auch die Österreicher, von denen sie's geerbt
hatte, sich nicht lumpen ließen, und daß sie auch längst mehr
ausgeschenkt hatte, als das Beutestück, das sie aufgelegt,
enthielt! Aber sie klopfte schmunzelnd auf ihre Knipptasche mit dem
guten Silbergelde, die wohl noch nie so geschwollen gewesen, und
hielt fein den Schnabel; [bookmark: page64] nur heimlich zwinkerte sie dem großartigen
Spender zu, als wie: Ich kenn euch schon, ich bin nicht so dumm!
worauf sie gleich die unziemliche Vertraulichkeit durch eine
huldigende Gebärde wieder gutmachte, indem sie mit feuchtem
Andachtblick ihre Hand auf den dicken Busen drückte und dem alten
Husaren einen Knicks nach dem andern hinsetzte, also daß es um den
Wagen ein brüllendes Gelächter gab über ihr kreuzverdrehtes
Gebaren. Rübezahl war wie aus dem Häuschen, stöberte aus dem Stroh
der dicken Käthe ein neues Faß zutage, füllte der Alten die hohlen
Hände mit Dukaten, daß ihr das Maul offen stehen blieb, und war
verschwunden. Denn er witterte – Ihn.

		Er kam just zurecht, seltsame Dinge zu erleben. Wir wissen, es
war ihm schon öfter so, als müsse er sich noch einen Rest seines
hundertjährigen Schlafes aus den Augen reiben: Wenn's ihn nämlich
wie ein Rüchlein vom Glaubenskriege von anno dazumal anwehen
wollte; das war aber ein Seelenduft der weibgeborenen Art, vor dem
ihn von jeher der Ekel geschüttelt hatte und die heillose Wut; und
so knirschte und brummte er auch hier: »Aha, ihr Lumpenhunde, seid
ihr noch die Alten?« – als nämlich vor dem Könige, der von seinem
Schimmel gestiegen war und sich strohlaunig im Gespräch mit
Offizieren und Landeshuter Amtspersonen die Füße vertrat, jetzo
eine drängende Schar sensen- und knüppelbewehrter Bauern erschien –
an die zweitausend mochten's sein – mit der bescheidenen Anfrage,
ob sie nicht alle Katholischen der Gegend totschlagen dürften.

		Das war nun freilich ein starkes Stück. Es glomm und glühte aber
hier wie allerorten im evangelischen [bookmark: page65] Schlesien ein ingrimmig Gedenken an die
bösen Drangsale, die die Lutherischen unter Österreichs Hut und der
Jesuiten Regiment hatten erdulden müssen, von den
Liechtensteinischen Bekehrungen an bis in die neueste Zeit.
Gesellte sich doch zur unerbittlichen geistlichen Bedrückung in
Kirche und Schule allerenden bürgerliche Zurücksetzung; die
Machthaber dachten nicht daran, die im Altranstädter Frieden
verhießene Gleichstellung der christlichen Bekenntnisse redlich zu
wahren. Welche Grausamkeit, mit der der Übertritt zur evangelischen
Lehre als Verbrechen geahndet wurde, welche Niedertracht in der
Anwendung und Auslegung des schändlichen Wortes Apostat: So schalt
man auch den Lutherischen, der nicht etwa selber noch katholisch
gewesen war, nein, Leute, deren Großvater oder Urahn sich zur
römischen Kirche bekannt hatte; welche empörenden
Rechtswidrigkeiten in der Behandlung der Mischehen, der
lutherischen Seelsorge durch die Pastoren der Grenzkirchen, und gar
in der schamlosen Begünstigung katholischer Verbrecher. Begreiflich
war es schon, daß die überwiegende Zahl der Schlesier im König von
Preußen den Befreier begrüßte, dem es selbst wohl verwunderlich
war, sich plötzlich als Schirmherrn des protestantischen Glaubens
zu sehen.

		Doch seine staatsmännische Weisheit im Verein mit seiner
Verachtung allen Bekenntnishaders wußte nichts von diesem oder
jenem Glauben, sie kannte nur Glaubensfreiheit für die einen wie
die andern. Er wollte unter seinem Zepter den trüben Zeiten der
Unduldsamkeit ein Ende machen, einträchtig sollten als getreue
Staatsbürger die Bekenner der [bookmark: page66] alten wie der neuen Lehre beieinander hausen
– und so funkelten seine blauen Augen in blendender
Dummheitsverachtung, und scharf und schneidend ward der weiche
Wohllaut seines Mundes, als er die rachsüchtigen Glaubenseiferer
heimjagte mit dem Hinweis auf Den, der da gelehrt hatte: »Segnet,
die euch fluchen, bittet für die, die euch beleidigen und
verfolgen!« Da sanken über den struppigen Häuptern der Tausende die
blitzenden Sensen, Dreschflegel und Äxte wie zu demütigem
Gruße.

		Noch während dieser kräftigen Abweisung war der König auf seinen
vorgefahrenen Wagen zugeschritten, in dem nun die Reise weitergehen
sollte. Er stund, das kluge, leuchtende Antlitz scharf über die
rechte Schulter gedreht, schon vor dem offenen Wagenschlage, den
hinter ihm ein pelzmütziger Heiduck hielt. Wie aber der bäuerliche
Sprecher, ein grobknochiger Hüne mit schwarzen, heißen Augen unter
der kantigen Stirn, eben von des Herren Wort und Blick getroffen,
sein trutzig Kinn zur Brust senkte, da schlug dem Preußenkönig eine
kräftige Hand derb auf die Schulter mit einem baßdröhnenden: »Recht
so, Fritze!« etwa wie einem guten Jungen ein biederer Onkel für
eine besondere Anständigkeit seinen gönnerhaften Beifall
kundtut.

		Der König fuhr betroffen herum, seine Wangen brannten – dumm
blinzelten ihm die grallen hellgrünen Augen in dem nicht übermäßig
gescheiten Gesicht des Dieners entgegen. Undenkbar, daß dieser es
gewagt ...! »Kerl, ist Er besessen? War Er das eben?« Das war ein
so unschuldvoll treuherzig Kutschergesicht – undenkbar! undenkbar!
[bookmark: page67] Der König
drehte sich nach rechts, drehte sich nach links, schüttelte
unwillig den Kopf, alles schaute sich verständnislos an. »Wie
befehlen Euer Majestät?« stammelte der Adjutant; dort die vor den
Kopf geschlagenen Bauern, die sich einer um den andern drückten,
hier die Offiziere, da der in Ergebenheit sterbende Bürgermeister
mit seinen Amtsgenossen, hier der treue Eichel – unheimlich war's,
als wäre in das Gewebe der Begebenheiten von unsichtbarer Faust ein
Loch gerissen und stünde alles Leben still. Dem verstandesklaren
König fuhr es wie ein heißer verwirrender Schmerz durch den lichten
Sinn, das völlig Sinnlose, was keinen Namen hat, kein Recht in der
vernünftigen Welt. Qualvolle, rätselhafte Augenblicke! Da stiegen
plötzlich wie jäh erschreckt die Pferde am Reisewagen hoch, so daß
der Kutscher schier vom Sitze fiel, der König zurücksprang und
Eicheln die Aktenmappe unterm Arm entglitt; die Unruhe und
Bewegung, die der an sich ebenso unerklärliche neue Vorgang schuf,
wirkten indes wie eine Befreiung von lähmendem Bann, und zu aller
Staunen stund mit einemmal der Heiduck zwischen den hochbäumenden
Rossen und hatte sie mit einem einzigen und gar nicht gewaltsamen
Griff zur Ruhe gebracht, als zwinge ein Zauber sie nieder. Sie
stunden zitternd und schnoben. »Donnerwetter!« lachte Friedrich und
stieg ein. Ihm folgte Eichel und ein Flügeladjutant, Husaren nahmen
neben und hinter dem Wagen ihre Aufstellung, die anfahrenden Räder
knirschten auf dem steinigen Boden, das Volk schrie Vivat, Vivat
riefen ringsum die Krieger des Preußenkönigs.

		Im Schulhause aber, wo die evangelischen [bookmark: page68] Kinder ihr Danklied gesungen
hatten, wo gestern noch die Schreibstube eines ungarischen
Regimentes gewesen war, saß bald nach des Königs Abreise ein
preußischer Major und unterfertigte in Eile etliche dienstliche
Schriftstücke, die ihm ein Feldwebel vorlegte. Da schaute er
unwillig auf; im Nebenraum erhub sich Lachen und Hallo. Die Tür
stund offen, und drüben sah man einen nackten Kerl stehen –
einen Kerl! Da mußte er doch selber einmal ...
Himmeldonnerwetter! »Wachtmeister, wen hat Er da? –« »Halten zu
Gnaden, Herr Major, dieser Mensch – er ist hier aus dem Gebirge –
ein Satanskerl ist's – er hat sich als Rekrut gemeldet, und gestern
hat er am Feuer mit unsern Kerlen gezecht und gesungen und von
Seiner Majestät ein Rühmen verführt, daß uns allen warm geworden
unterm Kollett, und hat mit Gulden geschmissen wie ein Reichsgraf
oder ein Spitzbub; ist uns allen ganz schnurrig geworden, so aus
der Art ist der Kerl gewesen mit Reden und Gebaren, und heut hat er
Handgeld genommen, und jetzo – ist das so einer!«

		Ja, was für einer? Wie ein Riese der Vorwelt ragte er unter den
stattlichen Grenadieren, ein wilder Mann, wie sie zu zweien an
einem stolzen Wappen als Schildhalter dräuen; eine Herrlichkeit und
ein Schrecken zugleich, also daß das lustige Staunen alsbald in
Ehrfurcht und Scheu verstummte. Das war eine stolze Nacktheit, die
sah aus, als hätte sie nie unter Kleidern gesteckt, zottig und
löwenhaft. Was hatte der Hüne für eine Brust, wie spielten die
schwellenden Muskeln ihm über den braunen Rücken, lag's ihm wulstig
über Schultern und Nacken, sprang's ihm aus den [bookmark: page69] ehernen Armen; ist solche
Mannespracht je vom Weibe gekommen? Ein weiter Raum war um den
Gewaltigen frei geworden, der sich jetzt lachend unter das
Meßgestell begab. Scheu trat der Wachtmeister hinzu, er mußte sich
auf die Zehen stellen, dem Riesen die Holzklappe, die in einer
Rinne lief, auf den struppigen Schädel zu legen. Als er sie fest
einstellen wollte, das Maß abzulesen, wollte das Brett auf dem
hochgepolsterten brandroten Donnerbesen, der des seltsamen Rekruten
Haupt übermähnte, nicht aufliegen, er drückte darauf – da gab's dem
Drucke nach, immer mehr, immer mehr, und glitt herab in der Rinne –
alles schrie auf! glitt herab, bis es in der Höhe seiner
Reiterstiefelschäfte festgefahren war, und darunter stand euch ein
winzig Alräunchen und krächzte wie ein Eichelhäher.

		»Blaupfeiferei! Alle guten Geister!« schrie der Major und riß
den Pallasch heraus, und der Wachtmeister zog blank, und alles stob
schreiend durcheinander. Ein heilloser Lärm erhub sich, übertönt
von einem wahrhaft höllischen Gelächter, das von allen Wänden
zugleich zu hallen schien. Mit hartem Klang klappte das Meßbrett
auf den Boden auf. Von dem Rekruten war nichts übrig geblieben.
Entsetzen fuhr allen in die Beine, der Major sank in einen Stuhl
und schnappte nach Luft und schrie den Wachtmeister an, als wenn
der dafür könne: »Wachtmeister, Er ist verrückt! verrückt, sage
ich, und der Teufel soll Ihn frikassieren – Ui je, was war das?«
Der aber starrte in die Luft wie ein Junge, dem ein Vogel entwischt
ist, und riß wie närrisch an seinem Schnauzbart; ein Fenster schlug
gegen die Wand, die Scheiben klirrten am Boden. [bookmark: page70] O, Rübezahl, Rübezahl!
War das die Absicht? Bei allen Feuern der Tiefe, es war sein
ehrlich Vorhaben gewesen, des Preußenkönigs Rekrut zu werden, ohne
Hintergedanken von Tücke und Schabernack, und nun war's wieder
nichts – weil's zur Unzeit über ihn gekommen war angesichts der
köstlichen Klappe an dem Meßgestell: Den Spaß konnt' er sich nicht
verkneifen! Nun, das nächste Mal vielleicht – wenn nicht wieder was
Verrücktes dazwischen kommt. Des Königs Heer ist ja groß, versuchen
wir's an einer andern Ecke, hier herum sind wir stinkend worden,
die Mutter Käthe hat mich ohnehin weg.

		Was haben um Mitternacht die Zwerglein im Bergesinnern gelacht,
einen Fackeltanz haben sie aufgeführt um ihren Herrn und Meister.
Doch der hatte ihnen kaum seine neueste Hanswursterei erzählt, da
hockte er, die Ellenbogen auf den Knieen, die Faust vor die Stirn
gepreßt, und fluchte: »Verdammtes Klappdings! Das wollt' ich ja gar
nicht, das wollt' ich ja nicht!« und saß lange ernst und versonnen
auf seinem Felsengestühl, scheuchte den wuselnden Schwarm in den
finstern Winkel und dachte, wie der Fritz ihn angeguckt dort oben
am Wagenschlage. Daß einer von der Art so gucken kann! Und ob er's
wohl mal wagen sollte, nach Böhmen hinüber ...? es jückte ihn
wahrlich ein Gelüsten, ein Gelüsten! »Klaus, was willst' du, du
Frechling, du Grünschnabel! Scher dich weg, was geht's dich an, was
ich treib!« Er schimpfte und polterte mit der Laune des bösen
Gewissens. Werd' einer aus dem Alten klug! dachte Klaus, das
Wichtlein. Aber ihm ahnte nichts Gutes. [bookmark: page71]

	
		
		Rübezahl wird's zu böhmisch!

		Aber Wochen vergingen darüber. Nur müßt ihr wissen: Unser
Berggeist lebt nicht in der Zeit, nur manchmal, gastweis. Was sind
ihm Wochen, Monde, Jahre? Zeit ist ihm wie Raum, Erinnern ein
Kopfwenden, Vorher und Nachher ein Hier und Dort; Werden und
Vergehen, Lenzerwachen und Wintertod nur ein Drinnen und Draußen am
ewigen Sein. Darum versteht er die Menschen nicht bei all seiner
Weisheit, die Menschen, deren Erdenfluch – zugleich aber ihre ganze
Würde – in ihrer Zeitgebundenheit beschlossen liegt. Wie er die
Tage hinbringt? Drunten in blauen Bergestiefen teilt kein Tagen und
Dunkeln den Strom der Ewigkeit, den auch keine Begebenheit zu
schnellerem Wellenschlag zusammendrängt, kein langsam Werden,
Säumen und Harren dehnt. Und steigt er empor – ob droben die Sonne
herrsche oder die Sterne funkeln: Ja, der Bergwald rauscht und
rauscht, wie er immer gerauscht hat, das ist eine große heilige
Unteilbarkeit der lebendigen Welt. So hat noch keiner das Gesetz
seines Geisterseins ermessen.

		Ein lüsternes Wisserlein von der hohen Schule zu Prag saß mal in
einem Dorfkretscham unweit von Hirschberg mit einem wandernden
Webergesellen, der ein gar kurzweiliger Kauz, auf seiner Kammer,
abends nach dem Läuten. Und vom Rübezahl schwatzten sie. Der Weber,
der ein närrisch Augenzwinkern hatte, wußt' erstaunlich Bescheid,
als wär der sein Gevatter. »Was mag der Alte anfangen den ganzen
lieben langen Tag?« meinte der Student, »daß ihm die Zeit nicht
lang [bookmark: page72]
werde?« – »Die Zeit, die Zeit!« lachte der andere, »frag nicht so
dumm, Bürschel, trink du lieber!« und reichte ihm den Krug. Und der
Studiosus trank und trank, und als er die Nase aus des Kruges
Dunkel herfürtat, da war er allein, und da pochte es, und der Wirt
polterte herein und fragte, ob der Herr denn endlich ausgeschlafen
habe, hohe Zeit sei's, den Weg unter die Füße zu nehmen. »Wirt, ist
er toll?« fuhr der Gast auf, »hab eben meinen Ranzen abgestreift
und den ersten Schluck getan. Der Stuhl ist noch nicht warm worden
unter mir!« Der Wirt hielt ihn seinerseits für übergeschnappt oder
für einen losen Schelm. Sie sagten sich allerhand Freundlichkeiten,
bis der Wirt den Gesellen, der sein Nachtquartier nicht zahlen
wollte, wie denn das Bett schier und glatt geblieben war, vor die
Tür setzte, allwo er ganz benommen seine Straße zog. Nach einer
Stunde traf er jenen Weber, der grinsend auf einem Baumstamm saß
und statt eines Grußes wie mitten im laufenden Gespräch sagte: »Ja,
mein, was nennt ihr, ›den ganzen Tag‹, junger Freund? Der Rübezahl
zieht, wenn's ihm Spaß macht, die Zeit an wie ein Hemde, dann zählt
er wohl auch mal nach Tagen. Sonst ist's ihm wie ein Augenblinzen
oder ein Becherstürzen, indes ihr Streit, Buben in die Welt setzt
und aufzieht, euer Dasein mit Dummheit, Mühsal und Niedertracht
anfüllt und sterbt. Glück auf, Herrlein!« und verschwand in einer
Steinwand wie ein Schatten, wenn eine Wolke über die Sonne rennt.
Da hatte der Herr Studiosus einen Gedankenbrocken, daran er fein
kauen mochte, ist ihm aber, acht ich, gediehen; er hat's später
begriffen, daß ihm der Herr des Gebirges [bookmark: page73] da ein Angebind in sein
Lebensränzel geschoben, kostbarer denn einen dicken Tannenzapfen,
der sich daheim als lauteres Gold erwiesen hätte. Und so mag ich
mir denn kein Langes und Breites aussinnen, was ja doch gelogen
wär, und bekenne lieber redlich, so ihr mich fragt, was inzwischen
Rübezahl getrieben: – Ich weiß es nicht.

		Aufgetaucht ist er, der Unberechenbare, Wetterwendische, einmal
ganz flüchtig in Jaromierz. Das klingt verteufelt tschechisch,
meint ihr? Weiß Gott, nach Böhmen ist er ausgebrochen aus seinem
Bannkreis, und hatte es doch verschworen! Aber so ist er halt.

		Es war im Herbst des Jahres 45. Die Österreicher und Preußen
stunden sich wochenlang in ihren Lagern gegenüber, ziemlich nahe.
Der König selber wohnte, gar wenig königlich, im Dörflein Somnitz
und hatte böse Zeit. Nádasdy, der Unermüdliche, machte ihm in
aufreibendem Kleinkrieg das Leben schwer, seine ungarischen Reiter
wurden immer dreister und unausstehlicher, die Verpflegung der
Mannschaften ward schwieriger, immer kärglicher das Futter der
Pferde, und des Geldes ward immer weniger. Herzeleid sah zu aller
Sorge unser Lauscher auf Friedrichs sonst so klarer Stirn. Daheim
war ihm sein redlicher gelehrter Freund Jordan gestorben, und bald
war ihm der geliebte Freund seiner Jugend gefolgt, sein treuer
Cäsarion, der Oberst von Keyserlingk.

		Ich darf die Sonne sehn, und du nicht mehr!

So ist's denn wahr, ach nur zu wahr, daß er,

Der Unerbittliche, ohn Unterschied

Das Schönste in das Nichts hinunterzieht.

[bookmark: page74] Ob
Wert, ob unwert! Ehre oder Schande!

Wer fragt danach noch am Cocytusstrande:

Was hat Achill, was Hektor dem Thersites

Voraus? Auch ich geh schleun'gen Schrittes

Der Heimstatt zu, der dunklen; Tage, Stunden

Sind, wie sie kamen, mir im Flug entschwunden.

Halb schon durchmessen ist die Lebensbahn,

Und nah und näher rückt das Ziel heran.

Geduld! Nicht lang mehr währt's, so grüß ich dich

Im dunklen Schattenreich, um inniglich

Mit dir in düstrer Friedensfreistatt dort

Die Freundschaft zu erneun und fort und fort

Dir liebend nah zu sein. –

Indes solang in dieser Welt

Das Schicksal mich gefesselt hält,

Bleibt mir dein Bildnis unvergessen.

Solang gibt's auch kein Glück, das je

Mir lindern mag mein brennend Weh.

Laß unter Deinen Grabzypressen

Mein Haupt mich senken; ungemessen

Laß meine Schmerzenswollust sein!

Dort will ich heiße Herzenstränen

Und Seufzer dir aus nie gestilltem Sehnen

Und tiefempfundne Lieder weihn,

Mit Myrten dann und Blumen – sieh, es glänzen

Noch meine Tränen drauf – Dein Grab bekränzen.

		Und doch, glückselig preis' ich den,

Der heitrer Stirn mit Seelenadel

Dem Tode kann entgegensehn,

Ein Ritter ohne Furcht und Tadel.

		In stiller Augustnacht hatte der König dies Gedicht geschrieben,
während draußen Panduren mit [bookmark: page75] preußischen Husaren Schüsse wechselten.
Ungesehen stund ein Lauscher am offenen Fenster und hörte staunend,
wie der königliche Dichter mit tränenerstickter Stimme sich seine
eigenen Verse vorsprach. Das war ein Neues, ein Unerwartetes! Wann
lernt er ihn zu Ende? Der Herr der Schlachten, der harte
Schicksalszwinger, ein zärtlich Gemüt, ein tränenweiches! Wie
anders, diesen Menschen in seiner Einsamkeit zu belauschen, wie
anders, Zeuge seines immer entschlossenen Handelns zu sein.

		Ein verwegener Parteigänger, Oberstleutnant Franquini, hatte
einen Anschlag auf das Quartier seines französischen Gesandten, des
Marquis Valory, mit dem der König so gern seinen Spaß hatte,
unternommen, einen Überfall, der infolge lächerlicher Verwechslung
wie eine Posse auslaufen sollte. Wenn aber der Fritz gewußt hätte,
wer ihm diese heitere Wendung gegeben hat! Er hat sich's als
Dichter und Spötter in der Folge auf seine Weise zurechtgelegt.
Zehn Jahre später nämlich hat er sein lustiges Gedicht aus jener
Moritat gemacht, das komische Heldenepos: Das Palladion. In dem hat
er alle Heiligen des katholischen Himmels aufgeboten, das
schnurrige Abenteuer seines »dicken Marquis« zu verherrlichen, hat
Satan und den Herrgott selber bemüht, hat auch nach Bedarf den
katholischen sogar eine Art von protestantischen Heiligen
entgegengestellt, hat aber vor allem seinen treuesten und
tapfersten Freunden und Kampfgenossen und den Heldengeistern der
Toten von Hohenfriedberg manch schönes Ruhmesblatt
dareingeflochten, wie es denn diesem übermütigen Erzeugnis der
Karnevalslaune [bookmark: page76] nicht an edelgeformten Schilderungen und
reinen Klängen der Weihe gebricht. Wollt ihr einmal vernehmen, wie
lustig unser großer König scherzen konnte?

		Drüben zerbrachen sie sich die papistisch frommen Köpfe,
warum diesem Preußenkönig gar nicht beizukommen sei; da
offenbart es dem armen Prinzen von Lothringen, »Karlchen«, der
heilige Nepomuk im weinschweren Traume:

		»Du weißt, mein Prinz, wie einst in Sturm und
Streite

Die hohe Feste Ilion

Ein wundertätig Götterbildnis feite.

So hat auch Preußen sein Palladion!

Frau Genoveva und Frau Hedewig,

Die beiden heil'gen Damen, fanden sich

Und schenkten jenen, euch zum Tort,

Der Siege Unterpfand und Hort,

Und zwar in der Gestalt – du rätst es nie! –

Eines französischen Marquis;

Kurz, das Palladion, auf mein heilig Wort,

Es ist der dicke Herr von Valory!

Traut keiner sich, den Schatz zu stehlen,

Kann's denen drüben niemals fehlen;

Schnappt ihr ihn weg durch ein Husarenstück,

Zum Teufel ist dann Preußens Glanz und Glück,

Aus ist's mit seiner Glori!

Drum holt euch den Valory.«

		Nachdem so mancher Anschlag auf das lebendige Palladion
mißglückt ist, wird der rauhe, räubermäßige Franquini mit dem
wichtigen Auftrag betraut. Aber Frau Genoveva hat den gemütlichen
Herrn aus Paris gewarnt: Sie, die Schutzheilige der [bookmark: page77] Seinestadt, und St.
Hedwig, die Ältermutter des Hohenzollernhauses, sind gut preußisch!
Valory hat daraufhin sein Nachtquartier gewechselt. Aber wie! Hören
wir den lustigen Spötter:

		Nicht fern vom Lager war ein Tschechennest,

Von dem sich eigentlich nichts sagen läßt;

Doch auch für dies kam mal der Tag,

Da ward's berühmt mit einem Schlag!

Sein edler Name Jaromjersch –

Wie soll ich, ohne das Ohr zu erschrecken,

An dem einen klangvollen Reim anpflöcken?

Als Reimwort scheint's mir halt gar zu närrsch!

Wie soll ich euch diese zerfallnen Baracken,

Diese verlassenen Mauern beschreiben,

Auch der Aventüre nichts schuldig bleiben,

Da es galt, den dicken Marquis zu packen?

In diesem Drecknest, wie wohl solche

Hausung 'nem Savoyardenstrolche

Kaum anstehn mag, bezieht nunmehr

Unser Marquis sein Losament,

Und meint noch wunder, wie schlau er wär'!

Allwo ihm, aus besondrer Schätzung

Von einem erlesenen Regiment

Ein Posten ward vor die Tür gegeben,

Zu behüten sein teures Leben

Vor jeder Verletzung

Und zu bewahren die Gegend rundum

Samt dem großen Palladium.

Doch hört, wie als Abgrund von Witz und Geist

Sich jetzo Frankreichs Gesandter erweist!

Was sagt ihr? An der vorderen Tür

Schob er Riegel und sonstwas für;

Die hintere indessen,

[bookmark: page78] Wo 'ne
Entführung offenbar

Am handlichsten zu machen war,

Die hat er glatt vergessen!

		Saß der Verrat doch sowieso

Unter dem Dach von faulem Stroh,

Indem der Kerl, der hier Wirt war,

Fürsorglich schon geschmiert war

Vom Oberstleutnant Franquini –

Der spielt sich auf wie ein Achill,

Ein Untier, falsch wie'n Krokodil.

Wär ich nun der Ritter Bernini,

Wie malt ich getreu

Euch ein Konterfei

Von dem Palast, dem prächtigen,

Dem Schweinstall niederträchtigen,

Wo sich die große Moritat

Mit dem Marquis begeben hat.

Denkt euch ein formlos Ungefähr

Von Wänden in die Kreuz und Quer,

Bar jedes Schmuckes, kahl und leer,

Nur schwarz geschmort und halb schon eingesunken,

Die unheimlichste aller Diebsspelunken.

Da roch's nach Ambra nicht – es hat gestunken.

Zwei Räume barg das traute Dach:

Der vordre war das Schlafgemach

Des braven Sekretarii,

Im hintren ruhte der Marquis –

Sie lagen nicht lange wach.

Kaum war es finster worden, kaum

War unser dicker Herr zu Bett,

Da lag er schon und schlief wie'n Baum;

Und so im Nachbarkabinett

Darget, der seine rechte Hand war,

[bookmark: page79]
Rühmlich ob seiner Treu bekannt war:

Fromm noch den Rosenkranz durchlief er,

Dann schlief er.

Da – himmelhernieder durch die Nacht

Herschwebt der heil'ge Stephan sacht,

Und setzt sich – wupp – unserm biederen Tropf

Im ersten Schlaf grad auf den Kopf.

»Ei, ei, mein Sohn, sie wollen dich greifen!

Ich seh' im Feld da draußen, geführt

Von dem Halunken, eurem Wirt,

Schon lange den wilden Franquini streifen!

Und du – du schläfst hier wie 'ne Bestie?«

Darget erwacht – mit 'ner Gänsehaut,

Horcht in die Nacht und um sich schaut,

Wer da eingedrungen und ihn beläst'ge:

Nichts! Keine Seele! Er ist allein!

Und er schläft wieder ein.

Gleich meldet sich's wieder, das Spükeding:

» Was meinst du, wenn er dich jetzo fing'?!« ...

's ist eine Stunde nach Mitternacht –

Die Schelle geht draußen – es lärmt und kracht;

Läßt so'n Pandur, der wild aufs Plündern,

Sich durch 'ne verschlossene Türe hindern?

Krach – bumm! Schon ist er näher getreten! –

Was tut jetzt das wackere Schreiberlein

In sotanen Nöten?

Frankreichs Sache gilt's hier, das begreift er,

Ich sitz in der Falle – das sieht er ein:

Er reißt sich zusammen, den Nacken steift er

Und schnarrt: »He, wen sucht ihr? was soll das sein?«

»Wen? Den Marquis!« Aus dem Stimmengewirr

Ist schwer zu erraten, was sie meinen:

[bookmark: page80] Seine
Staatspolitik? – So fluchen die einen –

Seine wertvollen Möbel? Sein Tafelgeschirr? –

»Wohlan«, der besonnene Schreiber sagt,

» Ich bin der Gesandte, nach dem ihr fragt.

Und hier, wenn ihr sonst euch bedienen wollt,

Sind Beutel mit neuen Louis in Gold.«

Das Raubgesindel, eh' man's gedacht,

Flugs hat's hier reinen Tisch gemacht;

Nur weiß der Himmel, wie das gekommen:

Hatten sie's in der Eile nicht acht? –

Von dem andern Verschlag,

Der daneben lag,

Hat keiner weiter Kenntnis genommen! –

Kaum traf da der Höllenlärm sein Ohr,

Fuhr der dicke Herr aus dem Schlafe empor,

Und jetzt war's unfehlbar um ihn gescheh'n,

Wo nicht im heikelsten Augenblick

Ein gar holdseliges Gespük

Vom Himmel sich schwang, ihm beizustehn.

Man denke: grad aus dem Bette gesprungen,

Ganz kopflos, schreiend aus vollen Lungen,

So wollt' er eben fasernackt

– Gebt's zu: ein Aufzug, höchst vertrackt –

Dem Räuberhaufen

In die Arme laufen,

Und da war er gepackt!

Die Heil'ge in himmlischer Jüngferlichkeit,

Hatte zum Glück einen Fächer bereit,

Dahinter in schämigem Erschrecken

Konnt' sie ihr liebliches Antlitz verstecken,

Nur ganz bescheiden in magdlicher Tugend

Dabei durch die Gitterstäbchen lugend.

Gott, wie die Weiberchen halt so sind!

Ihn aber, der ja toll und blind,

[bookmark: page81] Versenkt
sie geschwind –

Zeichen und Wunder! Eins, zwei, drei –

In tiefen Schlummer, schwer wie Blei;

Indes die Räuber

Den guten Schreiber

Von dannen schleppen mit Siegesgeschrei –

So wie er vom Leib seiner Mutter kommen!

Die dämlichen Kerle, sie glauben, nun sei

Das Vogelnest ausgenommen!

Und sie, sie trügen im Ernste davon

Der Preußen großes Palladion!

		So hat sich's später gar witzig der König in seiner kecken
Dichterlaune ausgedacht, mit der er manchen mehr geärgert hat, als
ihm selber guttat. Was wußte der Freund Voltaires vom Rübezahl! Ob
er wohl nur seinen Namen gekannt hat? Damals wußte man nur von
Nymphen und Grazien und ähnlichem porzellanzierlichen,
undämonischen Dämonenvölkchen zu Putzstubengebrauch, die man
freilich nur zu artigen Redeblümlein nach welschem Schnitt
verwandte und nicht allzu ernst nahm; auch in höfischen Gärten und
Parken dehnte und drehte das gar anmutige Gliederchen, die
aussahen, als wären sie soeben aus spitzenbesetzten Reifröcklein
geschlüpft. Kannte man doch auch die Natur gartenzahm zugestutzt;
mit der freien Wildnis, wo die alten ungeleckten Geister hausen,
wußte man wenig anzufangen. Von der und ihrem strengen Gebieter
verstund nur noch das arme Volk in den Spinnstuben zu erzählen, das
gottlob kein Französisch sprach; dort in den Winkeln der Armut
überdauerte der Traum vom deutschen Geisterwalde die
welschverschrobene Zeit. Und [bookmark: page82] doch hat jene Zeit uns unseren größten
deutschen Helden geboren, der unterm fränkischen Lack sich als
urdeutscher Mann fühlte, der, wo er zürnte, als der Redliche und
Reine in gutem deutschen Zorn und Stolz und deutscher
Lumpenverachtung erglühte. Ja, es war eine wunderliche Zeit; und,
wie mich dünkt, doppelt wunderlich schaut sie auf einmal drein,
wenn der Geist der schlesischen Berge in all seiner Ungekämmtheit
und Ungeheuerlichkeit sich mitten hineinpflanzt, als müßte das so
sein. Wahrlich, unser Fritz hätte erstaunte Augen gemacht, der
Feind des Aberwitzes, wäre ihm einer mit so albernem Märchenpopanz
und Spuk ins Gehege gekommen; er konnte ob der Dummheit der
Menschen so wundervoll verzweifelte Augen machen. Nein, nein,
dergleichen paßte ganz gewiß nicht in seine Welt, und wir bangen
förmlich davor, es könne zwischen den beiden, dem von Rheinsberg
und Sanssouci und dem aus dem Dunkel der Berge noch einmal eine
ernsthafte Begegnung setzen. Müssen's halt in Ergebenheit abwarten,
bei Rübezahl sind freilich alle Dinge möglich; dann aber Gnade Gott
unserm Fritz und seiner Philosophie.

		Und doch, Majestät, und doch, mein Herr Philosoph von Sanssouci,
war Er es damals, Rübezahl und kein anderer, der dem
Pandurengesindel die Tür zu des Gesandten Schlafkämmerlein als eine
ungehobelte Bretterwand erscheinen ließ – nichts von Genoveva,
nichts von Hedwig! Und wiederum war Er es, der das erste Wort
gesprochen, das dem wackeren Sekretarius, der später in Ew.
Majestät Diensten sich so treu bewährt hat, den verwegenen Gedanken
eingab, für seinen Herrn sich zu opfern. [bookmark: page83] Sie werden am besten wissen,
welche ein Dienst Ihnen selber damit geschehn, daß Ludwigs
Gesandter nicht in der Österreicher Hände fiel. » Herr
Marquis, verzeihen Sie die Störung!« Und Herr Marquis vorn,
Herr Marquis und Ew. Exzellenz hinten, daß der arme Darget weder
zum Schreien noch zum Fragen kam, bis er's begriffen hatte, was er
begreifen sollte: daß er hier die Ehre habe, Seine Exzellenz
darzustellen, des Allerchristlichsten Königs Gesandten. Genug, der
Pandurenkerl, der solchermaßen dem Preußenkönig zu dienen wußte,
war kein anderer als unser Meister Überall. Ja, wenn der Fritz
gewußt hätte! Ist auch dann noch mit dem Räubergesindel mitgeritten
und hat ihm groben Schabernack gespielt, wovon in Friedrichs
Palladion nichts geschrieben steht. Ich glaube übrigens, im
Schabernack hätten die beiden Geister sich am schnellsten
verstanden.

		Aber das waren nur so Gelegenheitsscherze. Als Franquini und
seine Kumpanei noch mit dicken Köpfen ihren Rausch ausschliefen,
den sie sich zur Feier ihrer Heldentat und ihres Danebengreifens
angezecht hatten, wanderte Rübezahl mit Sturmesschritten längst
wieder daheim durch seine mondbeglänzte Bergwildnis. Da unten,
hol's der Henker, da war's ihm doch zu böhmisch. Es war ihm immer,
als wiche was von ihm, und zwar seine beste Kraft, als müßte er
vermenschen, um nimmer herauszufinden aus dem Elend, wenn er zu
lange sich in der dicken Luft aufhielte, die ihm nicht gut tat. War
ihm doch am Fenster in Somnitz, als er den Fritz sein Gedicht
sprechen gehört, ganz pudelnärrisch gewesen, so – ja wie denn? Ei,
du blaue Blitzlohe, ich glaube gar: so als [bookmark: page84] würgte ihn was im Halse und
jückte ihm was im Auge! Lächerlich, bodenlos lächerlich! Und
schließlich und endlich und immer wieder: Was gingen ihn, da schlag
doch ein Hagelwetter drein, was gingen ihn die albernen Händel des
Preußenkönigs an, mocht' der auch noch ein so seltsamer Kostgänger
Gottes sein! – Lumpenhändel, jawohl! wollt's nicht wieder auf die
alte Narrheit hinauslaufen – er lachte, daß die Felsen hallten –:
Hie katholisch, da evangelisch? Wieder saß er in seinem weiten
Felsengemach, der Schneegrube, und bedachte das Menschenherz. Ich
kenn' das Gesindel, rede mir keiner drein! Er spuckte weit aus –
und doch: Er wollte es nur nicht wahr haben, wieviel an Menschenhaß
und -verachtung ihm schon hinweggetaut war unter dem Glanz jener
großen blauen Augen, in denen er alle Würde der Mannheit hatte
schimmern sehen – und nun gar auch noch Tränen! [bookmark: page85]

	
		
		Rübezahl reist mutwilligerweise ins Ausland und findet's da
noch böhmischer.

		Und die Menschen zählten Jahre ab. Rübezahls Tannen trieben
saftige, hellgrüne Schüsse Lenz um Lenz, und stunden wieder in
schwerem Winterhermelin, und immer wieder krachte der Schneebruch
in den Wäldern, und immer wieder rauschten die Tauwasser zutal, und
immer wieder hatte der Alte seine Lust an all der jungen Brut in
den Nestern droben und drunten, und am warmen Leben, das sich regte
im Geheck der wilden Tiere, an Rehkitzen und Frischlingen; was
konnte es Lieberes geben? Für die Menschen drunten waren es
Friedensjahre gewesen, Jahre treuen Schaffens und reifender Ernten.
Und der treueste Arbeiter und Pfleger war Schlesiens neuer Herr.
Rübezahl wandelte rastlos durch Berge und Täler; wo er bei den
Menschen einkehrte, da war jener Königsname in jedem Munde, den
Großen hießen sie ihn, der wie ein Wunder der Welt war, und doch
vertraut und herznahe allen. Menschen und Dinge zeugten von seinem
Sorgen und Schaffen ohn Ende. Und es ging dem Menschenverächter
auf: Der will was, was mehr ist denn das Begehren eines engen
Herzens, das nur sich selber meint; in dem lebt ein Teil jener
Macht, die er selber, der Berggeist, in Demut verehrt: der
lebenweckenden, ordnenden und erhaltenden. Und ist ein Mensch! Er
hat ihn auch noch etliche Male gesehen im Schlesierlande, den Vater
und Berater, den Richter und Schlichter, wenn er im Wagen durch
Städte und Dörfer reiste, die Schulkinder sangen, die Obrigkeit ihm
hoch zu [bookmark: page86]
Roß entgegenzog und die Glocken ihm Willkommen läuteten. Immer war
Segen und neues Leben seine Spur, der Segen des Fleißes und der
Ordnung. Und der hoffärtige Geist bekannte sich's heimlich: Ein
zweiter Herr waltet hier in meiner Welt! Und das ist ein
Mensch.

		Aber auch hart lag die Herrenhand dessen, der wußte, daß die
Gegenwart für die Zukunft zu zahlen hat, auf manchem im
schlesischen Lande. Widerstrebend genug trug in Oberschlesien
mancher Katholik den Willen des preußischen Ketzers, vor allem aber
brauchte der Brandenburger Krieger, Krieger! Und da gab's ein
Ausreißen über die Grenzen, die Weberdörfer entvölkerten sich, die
junge Mannschaft wollte nicht dem unersättlichen preußischen
Kalbsfell folgen. In Krug und Kretscham gab's Schimpfen und
Schelten auf die neue, die harte Zeit, ihre Steuern und Lasten, auf
die verfluchte Wehrpflicht, und den Unruhstifter, und den Krieg,
der kein Ende nehmen wollte. Hoho, die Kaiserin wird ihr Kronjuwel
nicht in den unheiligen Händen des Potsdamers lassen, die ganze
Welt hat sie gegen den Ketzer aufgeboten, nun laßt einmal sehen, wo
seine Wachtparade bleiben wird.

		Die Kunde von der gewaltigen Prager Schlacht durcheilte die
Welt, durcheilte Schlesiens Täler, mit ihr die Trauerkunde vom Tode
des alten ritterlichen Schwerin. Die wunderraunende Sage begann
allgemach das Haupt des Mannes, wider den die Welt in Waffen stund,
verklärend zu umspinnen, das Haupt, über dessen Lorbeerzier bereits
der Dornenkranz sproßte. Er war der königliche Schmerzensmann. Hier
folgten ihm bangende [bookmark: page87] Gebete, da tückische Schadenfreude. Von Kolin
erzählten sie, wo zum ersten Male seine Macht zusammengebrochen
war, wie er da gleich einem, der mit leeren Händen übrig geblieben,
auf dem vermorschten Brunnenrohr gesessen und weltverloren mit dem
Krückstock krause Linien in den Boden gezeichnet habe; und wie er
dann nachts nach sechsunddreißig Stunden gefahrvollen Reitens als
sein eigener Unheilsbote zum Belagerungsheer nach Prag gekommen,
dort in dem ärmlichen Pfarrhaus zu Michle auf dem Strohsack
zusammengebrochen sei, nichts als ein leidendes, verzweifeltes
Menschenkind, jawohl, der Hoffärtige, der Selbstsichere; und wie
der Prinz Heinrich ihn trösten müssen, der sich den Tod, nur den
Tod gewünscht. Und ausschauen sollte er! Ganz alt sei er geworden,
hart und hager, scharf und spitz.

		Da horchte Rübezahl auf. Guck, Männle, den Tod? Wären wir so
weit? Hoho, kennen wir, kennen wir! Just wie der erste beste
armselige Webergesell, der nichts mehr zu fressen hat, und drüben
auf der böhmischen Seite der hohlwangige Glaser, den ich mit seiner
gebrechlichen Ware Purzelbaum schießen ließ, daß er heulend heimkam
zu seinen hungernden Kindern. Guck einer den Herrn meines
Schlesierlandes!

		Etwas Dunkles, Unnennbares trat in seine wildüberbuschten Augen,
er kratzte sich den zottigen Bart – war's wirklich ein häßlich
Grinsen, was wie ein flüchtig Wetterleuchten über sein
ungeschlachtes Gesicht zuckte? Was war es? Es hilft nichts, wir
müssen mit der Sprache heraus: Der Wilde, der aufschrie vor
Mitgefühl, wenn er ein Füchslein im Eisen antraf oder ein
weidwundes [bookmark: page88]
Wild, der genoß etwas wie grausame Lust in dem Gedanken: Nun leidet
er, nun geht's ihm grimmig schlecht! Als sei die Macht seines
königlichen Wesens, seines Menschenadels, die der Unbändige
widerwillig empfinden müssen, eine frevelhafte Anmaßung, die er
jetzt in gerechter Demütigung büße. Nie hatte es den Harten so
gereizt, »dabei zu sein«, wie jetzt, jetzt, da es das grausame
Schauspiel galt, wie ein starker Heldenwille sich der
übermächtigen, niederträchtigen Macht des Schicksals in
Verzweiflung erwehren mußte. Schlag auf Schlag hatte es ihn
getroffen, jede Woche brachte neue Jammerkunde. Zehn Tage nach dem
Zusammenbruch von Kolin der Tod der zärtlich geliebten Mutter! So
tief der vom Unheil umstellte Fürst darniederlag, der
liebende Mensch, der dankbare, treue Sohn sank noch
tiefer in finsteren Gram, wenn er gleich bitter klagte, sein Elend
lasse ihm keine Zeit zu Tränen. »Vielleicht hat der Himmel unsere
gute Mutter abberufen, daß sie das Unglück unseres Hauses nicht
mehr schaue.« Dann war unten beim schlesischen Heere des Herzogs
von Bevern wider Nádasdy bei Görlitz der prächtige Winterfeldt
gefallen, Winterfeldt, der Herzhaft-Frische, der Aufrechte, der
treuherzige Freund, der »Seelenmensch«. Die Russen hatten den alten
Lehwaldt bei Groß-Jägersdorf in Ostpreußen geschlagen, die Schweden
hatten Anklam besetzt, die Franzosen bei Stade den Herzog von
Cumberland so in die Enge getrieben, daß er sich zu der
schmachvollen Ergebung im Kloster Zeven herbeilassen mußte, während
ihre Nordarmee Halberstadt bedrohte; der Reichsheerbann
Hildburghausens – allzu ernst nahm ihn [bookmark: page89] Friedrich nicht – stund in Thüringen,
er war samt dem Fürsten Soubise von Erfurt nach Eisenach
zurückgegangen. Wohin er den Blick wandte, überall stunden die
Feinde, »die Zerschmetterer«, auf dem Boden seiner Erblande.
Diesmal meinten's die Gegner ernst. An den Fingern einer Hand war's
abzuzählen: Friedrichs Untergang war besiegelt.

		Als Rübezahl, den es jetzt in nächtlichen Wanderungen ruhelos
durch seine herbstlich rauschenden Bergwälder jagte, wieder einmal
droben stund am Großen Teiche, da sah er im Wellengekräusel, das
matt im unsteten Mondschimmer der Sturmnacht flimmerte, das Haupt
des Königs, – ohne das Wunderlicht der gebietenden Augen:
geschlossen waren die Lider des fahlen Angesichts, emporgereckt das
Kinn wie eines Versinkenden, eines ermatteten Schwimmers, der
wehrlos sich dahingibt an den Tod. Machtvoll packte ihn das
Begehren, das unerhörte, wilde Schauspiel dieses Leidens anzusehn,
dieses Leidens und dieser Gegenwehr. Gäb's ein Ende, einen Kehraus!
Falsch wurde er: Was dieser Mensch ihm zu schaffen machte! Hol ihn
dieser und jener!

		In Schmiedeberg war ein junger Pfarrer. Der stieg in dieser
Nacht über die Berge, heimkehrend von ernstem Amtsgange: er hatte
einem Sterbenden letzten Trost gebracht. Es war aber ein gar
männlich Herz, das er unterm schwarzen Rocke durch die wehende
Nacht trug, werkfroher Lebensgewißheit voll, wie sie, statt
wehleidiger Weltnot, ein Tapferer, Lichter wohl vom Anblick eines
erbaulich Vollendeten heimbringen mag. Seine Gedanken, ganz auf
Gegenwehr wider Tod und Geschick [bookmark: page90] eingestellt, waren bald, wie das nicht
anders sein konnte, bei dem leidenden Helden der Zeit, der ja wie
keiner jemals das Denken und Meinen der Menschen beherrschte, also
daß Freunde und Verwandte hüben und drüben sich antrotzten,
einander aufsagten als fritzisch und widerfritzisch, gleichwie
Menschen, die nach Gottes Willen im Wichtigsten und Tiefsten
getrennte Wege gehen. Unser Pfarrer fühlte sich heut so recht innig
an diese Königsseele heran, wie ihm solches noch nie gediehen war,
in dieser Stunde, da ihm die Brust so weit, das Herz so gottgetrost
und gläubig war wie lange nicht. Nie hatt' er ihn so verstanden,
den großen Dulder, den einzigen Hüter der deutschen Freiheit und
Ehre – Spott und Hohn: Ihn hatte das kümmerliche Reich in die Acht
getan! – den Schirmherrn des evangelischen Glaubens, nie hatte er
so seinen Wert, seine Unersetzlichkeit ermessen wie in dieser
heilig lichten, dieser seltsam starken Stunde. Unwillkürlich hemmte
er den Fuß im geschwinden Schreiten bergab, stund zwischen
sausenden, sturmdurchharften Fichten still, den Hut in der Hand,
das Haar in die Stirn geweht, und schaute eratmend in die wilde
Nacht empor, wo Wolkengeschwader mit zerschlissenen Lichtsäumen
durch die wechselnde Mondhelle jagten. Da dachte er festen
Glaubens: Nichts ohne deinen Willen, Vater droben! Mit diesem Mann
wird's wohl bestellt sein wie mit der teuren Lehre, von der gesagt
ward: ist sie von Gott, so wird sie bestehn. Ist, was der bringt
und meint, aus deinem Sinn und Ratschluß, und ist er deines
schaffenden Willens Träger, wer will dann wider ihn, den du angetan
hast mit des Geistes Harnisch und Wehr? [bookmark: page91] Und wenn die Welt voll Teufel
wär und wollt uns gar verschlingen ... Wie von selber fanden unterm
Mantel seine Hände einander und falteten sich zum Gebet. Ein
männlich Gebet war's, wie es selten, ach, so selten zum Throne der
Allmacht emporsteigt, denn wunderleicht waren seine Schwingen von
Erdenschwere und Eigenbegehr, und sie leuchteten gar weit voraus
dem Schwarme der Gefährten, die in dieser Nacht die reinen Höhen
suchten.

		»Weiß Er kein gescheiter Beten, Schwarzrock, denn für den
brandenburgischen Gernegroß?« lachte es da neben ihm.

		»So wahr Gott lebt«, sprach der Pfarrer trotzig, »zu diesen
Zeiten kein besseres! Geht eurer Wege, Mann, wenn's euch zuwider
ist. Jeder wie er's versteht. Vielleicht gehört ihr zu denen, die
verzückt die Augen verdrehen, wenn sie von dem geweihten Hute
reden, den Seine Heiligkeit dem Marschall Daun geschenkt hat – für
Kolin! Ich meine freilich, selbst der Feind dürfte dem
unverdrossenen Streiter die Ehrfurcht nimmer versagen, wenn sie
schon so blind sind, nicht zu erkennen, wofür der den Degen
führt. Aber mein Gott, hab ich denn laut gebetet? Woher wißt Ihr
...? Wer seid Ihr?«

		Der Fremde war längst hinter ihm zurückgeblieben. Da stund er
inmitten der Straße und hielt sich den Bauch und brüllte vor Lachen
ganz unanständig. Dem Geistlichen war der Kerl ebenso unheimlich
wie zuwider. Er beschleunigte seinen Schritt, seiner los zu werden.
Da, mit zwei langen Schritten oder Sprüngen eine Strecke von
fünfzig Schritten einholend, packte ihn der schon wieder [bookmark: page92] von hinten am
Mantel: »Pastor, ein Hut, ein Hut, sagt Er? Ein geweihter Hut?«
Wieder wieherte er wie unklug. »Hoho! da wird der Fritze in all
seinem Kummer was zu lachen gehabt haben, wie ich ihn kenne.«

		»Gehabt euch wohl«, sagte eilig der Geistliche und zog den
Mantel fester an sich.

		»Sei Er nicht ungemütlich, es geht sich vergnüglicher zu
zweien.«

		»Das kommt darauf an.«

		»Er ist ein Flegel.«

		»Er! Er! Er soll sich packen, verstanden?«

		»Und ich weiß auch, wer Er ist.«

		»Glaub ich ihm. Der Pfarrer von Schmiedeberg. Das gelbe Licht da
unten ist meine Arbeitslampe.«

		»Weiß ich, weiß ich, und ich weiß noch mehr –« er meckerte: er
hatte nämlich den Studenten wieder erkannt, dem er dereinst ein
heilsam Nachdenken über Zeit und Ewigkeit mitgegeben hatte. »Und
wer ich sei, fragt man nicht?«

		»Nein.« – Rübezahl schnob durch die Nase. Der Pastor ging
schneller zu, er auch. Ihre eilenden Schritte hallten durch das
schlummernde Städtchen. Wo bleibt der Nachtwächter, dachte der
Pfarrer. – »Der!« antwortete da zu seinem Entsetzen der
aufdringliche Begleiter seinem stummen Gedanken: »Der schont sich
mit seinem Zipperlein und läßt sich oben am Kretscham just einen
Schnaps reichen.«

		Der junge Geistliche fuhr herum: »Mensch, wer seid ihr?« –
»Mensch? Ich bedank mich! Wenn ich nun Der wäre, der mal einem
jungen Studentlein durch das Dunkel eines Bierkruges einen Blick
[bookmark: page93] in die
Ewigkeit verstattet hat? Wenn ich nun zum Beispiel der Rübezahl
wär?«

		»Alle guten Geister ...«

		»loben den Herrn«, ergänzte trocken der Unerschütterliche. »Soll
ich den Preußenfritz von Ihm grüßen? Ich seh ihn noch heut.«

		Was den wackern Pfarrer am meisten verwunderte, das war, daß er
selber sich nicht mehr verwunderte. Er war wohl heute nacht auf das
Ungemeine eingestellt und gestimmt. Sie stunden vor der Tür des
Pfarrhauses; der Geistliche hielt die Hand auf dem Türklopfer,
scheu und ein Weilchen sprachlos blickte er über die rechte
Schulter auf seinen unheimlichen Weggesellen, dem er schon einmal
in die Quere gekommen zu sein sich wohl bewußt war. Es schlug elf.
In der Ferne hörte er gleich darauf den Nachtwächter singen. Das
gab ihm, der ohnehin ein furchtloser Mann war, das Gefühl der
Menschennähe, und – Friedrichs war ja seine Seele voll! »Ist euch
auch der zur Kurzweil eben gut genug?« fuhr er auf. »Und ich sag
euch, ist's euch nicht gegeben, Menschengröße zu empfinden, so seid
ihr bei all eurer Macht ein armer Teufel. Nichts für ungut, ihr
könnt Bäume ausreißen und auch wunder wie gefährlich gebaren, nicht
anders als ein unnützer, ungebärdiger Bub; das Mehr oder Minder des
Unfugs macht da keinen Unterschied, ob einer mit kleinen Steinen
schmeißt oder mit Felsblöcken. Wer seid denn ihr! Der gottgeführte
Mensch, der Mann und Held, ist mehr! vermag mehr: Dem Leid
und Schicksal trotzen, das ist seine Macht, den Tod nicht fürchten,
das ist seines Geistes Stärke, sich selber und seinem Werke die
Treue halten, das ist seine Würde. Beim [bookmark: page94] Allmächtigen droben, er ist mehr
denn ihr! Fahrt hin, wenn's euch des grausamen Spaßes gelüstet, und
lernet Ehrfurcht vor Menschenwert! Wenn ich nur an das friedvolle
Totengesicht denke, von dem ich da herkomme – – wer seid ihr!«

		Hart schlug die Tür hinter dem Verwegenen zu, dem Tieferregten,
der eben seines Erdendaseins wunderlichsten Augenblick durchlebt
hatte. Die Schelle lärmte und belferte noch im Hausgang drinnen wie
ein Hündlein, das seinem zornigen Herrn, der just einen Strolch von
der Schwelle gewiesen, das letzte Wort nicht gönnt. Dann war's
still. Bänglich still. Doch sieh, – es geschah nichts. Der junge
streitbare Pfarrer stund mit fliegendem Atem drinnen in seinem
bescheidenen Gemach und lauschte, als müsse ihm jetzo ein
Ungeheures widerfahren. Doch er sprach in seinem Herzen: »Was soll
mir, Herr, geschehen ohne deinen Willen?« und schlug, mit kaum noch
zitternder Hand, die Heilige Schrift auf. Es geschah nichts.

		Doch! Ein Brausen geschah, hui, ein Brausen, daß die Ziegel auf
dem Dache klapperten und im Städtchen etliche Fenster nach dem
Glaser schrieen, dem Nachtwächter sein Singsang im Halse stecken
blieb, dafür aber mehrere Hähne Hallo krähten und mancher Schläfer
erschreckt mit der Nase aus den Kissen fuhr. Im Sturme fuhr der
Wütige von hinnen.

		Und der Sturmstoß, der eben durch den Glockenstuhl des
Schmiedeberger Kirchleins gefahren war, wirbelte alsbald die
Wetterfahnen auf der Wartburg. Hätte der Doktor Luther noch
drinnen gesessen, er hätte wieder kämpflich nach seinem Tintenfaß
gegriffen. Es mußte halt doch was dran [bookmark: page95] sein, an der Macht dieses einen Menschen,
daß sie den stolzen Geist zur Reise aus seiner Heimatwelt
vermochte, hinaus in die unvertraute Fremde, in die fernen Berge
Thüringens! Über den kahlen Inselberg fegte er dahin und hohnlachte
und schimpfte: »Traurige Gegend dahie!« Überall zugleich war er. Im
Hörseelenberg war ein geheimnisvolles Rauschen und Brausen wie von
tausend Hummeln, das war ihm in die Maßen unbehaglich. Im
Kyffhäuser schlug der ungehobelte Gast gewaltig an das Tor, das
eherne, das kein Menschenauge findet: Der Vetter sei da, von den
Bergen des Ostens! Es traten die Ritter und Wappner zusammen und
berieten, ob man ihn einlassen solle. Der getreue Eckart hatte
schon berichtet, wes Geistes Kind der Kömmling sei. Der Kaiser aber
schaute auf aus seinem Traume, schüttelte das Haupt und erhub
abwehrend die Hand:

		Hold ist mein Träumen, wie lange nicht,

Tränkt meine dunkle Seele mit Licht:

Ferne der Heimat Berge zween

Meinen dämmernden Blicken erstehen –

Abendglimmen hinter dem einen,

Über dem andern ein Frührotscheinen.

Neues will werden! Ich höre ein Klingen:

Ein Schwert wird geschmiedet – wer wird es schwingen?

Soll wieder Mannheit auf Erden gelten? –

Laßt mir vorm Tore den Alten schelten.

Weiß nichts von uns. Was soll er uns frommen?

Heiße ihn du, Meister Schmied, willkommen.

Sag ihm, des Kaisers träumender Sinn

Lausche noch immer dem schwingenden Klang,

[bookmark: page96] Der wie
Morgenruf zu mir drang –

Reiterfanfaren von Fehrbellin!

Aber noch eh mir aus Herzen und Ohr

Das Klingen, das selige, sich verlor,

Hat es ein andres schon aufgenommen:

Hörner von Hohenfriedberg und Soor!

Nun muß ich lauschen: was mag noch kommen,

Wenn droben die bangende Stille zerbricht,

Gewitterdrohend, zum Sterben beklommen? – –

Hold ist mein Träumen, o weckt mich nicht.

		Rübezahl stund in einer Vorhalle, die gleißte von edlem Gestein.
Von Waffen und Schilden – Schilden, die von deutschen Ehren
redeten, davon er nichts wußte. Ein Ritter stund vor ihm, den
Helmsturz geschlossen, die Farben des alten Reiches auf dem
Wappenrock, der sprach:

		»Der Kaiser schläft, und der Schlummer sein

Ist stilles Werden, ist schaffend Gedeihn.

Denn was erträumt und sinnt und sieht,

Ringt droben im Lichte, all das geschieht.

		Rübezahl schüttelte unwirsch den dicken Kopf mit dem
Mähnenbusch: »Schnickschnack! Das ist ja noch böhmischer als
Böhmen.« Und zornig wollte er einen rußigen Gesellen anfahren, der
da plötzlich, wie aus dem bunten Estrich gewachsen, sperrbeinig vor
ihm stund, in der Rechten einen Schmiedehammer, in der Linken einen
blitzenden Pallasch. Es war der Schmied von Jüterbog, den der
Kaiser gemeint hatte.

		»Was seid ihr für eine ruppige Zunft dahie in [bookmark: page97] eurem albernen Berge! Sogar
eure dummdreisten Raben stießen mir nach dem Schädel, und wie ich
sie nach meiner Art auf die Hand rufe, gehorcht das Viehzeug nicht!
Ist ja eine saubere Ordnung bei euch.«

		Der Herr Vetter muß halt andere Gedanken mitbringen!« knurrte
ihn der Jüterborger an, »dann tun wir dir auf, und sind auch unsere
weisen Vögelchen dir kirre.«

		»Lümmel!« schnob der Schlesier durch sein Bartgestrüpp.

		»Lümmel selber!« lachte der Schmied und funkelte ihn an mit dem
Blick, der Tod und Teufel getrotzt hatte, indem er den Hammer
anhub. Potz Bober und Queiß! was dem Alten heut schon geboten ward,
das ging doch etliche Schuh über die Koppenhöhe! Niemalen war er
sich so dumm vorgekommen. Wütend stieß er den Odem durch die
knotige Nase und erwog, welches Unglück jetzt füglich an der Reihe
sei, da fuhr der Schmied gemütlich fort:

		»Wenn du heimfährst und uns gute Mär sagen kannst vom
Hohenzollern, dann sprich nur wieder vor ...«

		»Gute Mär? Von dem!«

		»Vielleicht, daß du alsdann den Kaiser schauen darfst in seiner
Herrlichkeit – Menschenherrlichkeit, versteh mich wohl, du
Zottelbart ...«

		»Ihr könnt mir allesamt ...! Daß er noch hundert Klafter tiefer
sänke, euer schlafdachsiger Kaiser! Heiliges Gewitter, hab auch mal
einen langen Schlaf getan, aber sowas ...«

		[bookmark: page98] »O, nein,
Vetter! Der steigt dir immer höher, und immer lichter wird sein
Traum und leichter – dank dem da oben!«

		»Dem Potsdamer Fritze?«

		»Dem Hohenzollern, ganz recht.«

		»Der bald seiner lieben Seele das letzte Flötenständchen
gedüdelt haben wird und sein Gift geschluckt – das Einzige, was ihm
treu verblieb!«

		Da lachte der Schmied und ließ die Klinge pfeifen: »Sieh diese
wackre Fuchtel. Seydlitz heißt der herrliche Degen, der sie führt.
Was gilt die Wette? Bald wird sie wieder tanzen! Friedrich versinkt
nicht, ob er auch noch manches Mal im Sturme zagen muß und sich
selber beim Kragen packen; den Griff an den eigenen Kragen hat er
dir weg wie keiner. Nein, nein, der Allmächtige hat ihn gehärtet
und gestählt, weil er mit ihm das Seine vorhat. Gott befohlen,
Teuerster, die Klinge braucht noch eine Mandel Hiebe und meine
Heinzel müssen eilen, daß der Seydlitz sie nicht misse, wenn er
aufwacht; 's ist Mitternacht vorbei.«

		»Ist eine Wichtigkeit und ein Getu um den Fritz, potz Bober und
Queiß –« [bookmark: page99]

	
		
		Rübezahl wird gründlich.

		Es liegt ein Dörflein unweit Erfurt, Kerspleben geheißen. Da war
um diese Stunde noch ein Fenster hell. Dahinter sah man ein hartes,
gramgeschnittenes Denkergesicht im gelben Schein zweier Kerzen, die
auf einem Leuchter brannten. Vor dem Fenster stand ein Wachtposten,
der hatte die Hände über kreuz in die Ärmel geschoben um das Gewehr
herum, das ihm an der linken Schulter lag. Ab und an schielte er
nach dem tieferregten Leidensantlitz seines Kriegsherrn drinnen:
Was tut der noch zu so später Stunde? Rechnet vermutlich, wie er
sich aus der Falle da ziehe. Da kann er lange rechnen; es soll ja
verflucht brenzlich stehen. Der Grenadier spuckte aus: Lausiger
Kram seit Kolin! Ist nichts mehr los mit dem Fritz, hol's der
Henker; und ernstlich erwog er, mal wieder auszureißen – war's zum
dritten oder vierten Male? Früher hatte er schon dem Esterházy
drüben gedient, bis es ihm da zu dumm geworden und er's mit den
Preußen versucht hatte. Aber natürlich, ein Pechvogel wie er! Nur,
damit der Wenzel fein immer auf die verkehrte Karte setze, geht's
jetzt dem Preußenfritz zum Gotterbarmen schlecht, nur darum!

		Waren es Feldherrnpläne, über denen der König wachte?
Überschaute er zum tausendsten Mal verzweifelt in dieser
Nachtstunde das verfluchte Schachbrett, sich zu bekennen: Kein
Ausweg, kein Zug, der mich rettet!? Matt, unerbittlich matt! Was
stand auf dem Blatte in seiner zitternden Hand? Er sprang auf und
griff nach der Klingel. Ein Menschengesicht! Ich muß es wem sagen!
[bookmark: page100] Grauenhafte
Einsamkeit! Narr – als ob ihr Bann je zu durchbrechen wär!
Wilhelmine, die leidenschaftlich mitfühlende Schwester, wär sie bei
mir! Die Liebsten und Treusten sind dahin wie meine Jugend. Und
doch, des liebenden Wahns kommt das Herz nicht los, der Ruf des
frierenden Ich nach dem Du will nicht erschweigen; da hilft nicht
Weisheit, hilft nicht Erfahrung.

		Der Diener kam. Er mußte den Vorleser holen, der nahebei in
einer engen Kammer schlief, Abbé de Prade. Als sei der des Rufs
gewärtig gewesen, trat er sofort in das Gemach. Des Königs Antlitz
erhellte sich durch einen Ausdruck der Liebenswürdigkeit, er
entschuldigte sich mit müdem Lächeln: nicht einmal die karge
Nachtruhe gönne er den Seinen. »Kommen Sie, setzen Sie sich
dorther, ich muß ihnen meine neuesten Verse zeigen. Vielleicht
sind's die letzten, die ich in diesem Leben gemacht habe. Lesen
Sie. Lesen Sie laut, ich will meine Worte hören.«

		Er schritt in dem halbdunklen Raum, wo sein Schatten im wehenden
Kerzenlicht unstet über die stockfleckige Wand schwankte und sich
bei seiner Größe an der niederen Balkendecke den Kopf einstieß,
hinter dem hochlehnigen Stuhle des Abbés unruhigen Ganges auf und
nieder, die Arme über der Brust gekreuzt. Der Grenadier draußen
hatte sich längst gelangweilt vom Fenster hinwegbegeben und starrte
in den bewegten Wolkenhimmel, den wir schon über Schmiedeberg wie
über der Wartburg gesehen haben, und dachte – erstens: Wann wird's
endlich mal wieder Frieden geben und Urlaub von acht, neun Monaten,
daß unsereiner mal wieder seiner nahrhaften Hantierung leben kann?
[bookmark: page101] und
zweitens: wann kommt denn, Kruzitürken, die verdammte Ablösung? –
Der Abbé aber las. Es war ein Briefgedicht, gerichtet an den Mann,
zu dem es den König in den todernsten Tagen so seltsam zog, an den
stillen Marquis d'Argens. Er las mit wachsender Erschütterung:

		Mein Freund, mit mir ist's aus, der Würfel
fiel.

Zum Sterben müde steh ich schon am Ziel:

Genug der Wunden, die das Schicksal schlug,

Genug der Leidenslasten, die ich trug;

Mutter Natur hat wohl noch manche Tage

Mir zugedacht, Tage voll Not und Plage.

Sie meint's zu gut! – Ich aber mag nicht mehr!

Im Herzen Stille, schreit ich freudig zu

Mit festem Blick dem Ziel der großen Ruh,

Der Friedensfreistatt, wo ich sicher wär'.

Mich kostet's nicht ein Seufzen, nicht ein Beben,

Der Parze, die da spinnt mein leidig Leben,

Den Faden zwischen ihren Händen beiden,

Eh' meine Spindel leer ward, zu durchschneiden.

Atropos nickt. Hinab, der Ferge harrt:

In seinem Nachen sind sie alle gleich,

Der Fürst, der Hirte, keiner höhrer Art.

Auf tut sich mir des ewigen Friedens Reich.

		Fahrt hin, fahrt hin, Truglorbeer,
Heldenkränze!

Fürwahr, das heißt zu hohen Preis bezahlen,

Damit dein Name noch der Nachwelt glänze:

Vielleicht auf einen Augenblick bewundert,

Für vierzig Jahr der Mühsal und der Qualen,

Nährst du der Gegner und der Hasser hundert!

Wahnträume ihr der Größe, fahret hin!

Ihr Lichtgebilde, kaum erglüht,

[bookmark: page102] Und schon
verloschen und versprüht,

Ihr blendet nimmer mir den Sinn.

Den Werdenden im Lebensmorgenlicht

Hat euer falscher Glanz betört;

Da blühten Wünsche auf, töricht, vermessen –

Der Wahrheit Schüler hat sie längst vergessen,

Erkenntnisreife machte sie zunicht.

Zeno hat Wert und Unwert mich gelehrt,

Und längst hab ich's gelernt mich zu bescheiden,

Den Geistpokal der Eitelkeit zu meiden ...«

		»O, Majestät!« klagte mit trübem Blick der Abbé. »Die Verse sind
gut«, sprach hart der König. »Ach, nur zu gut.« – »Fahren Sie
fort!« Der Abbé las weiter:

		– – »Versiegt die Quelle, ausgeleert,

Die meines Staates Glück genährt!

Dahin die Palmen über mir,

Verwelkt all meine Lorbeerzier!

Soll ich erschöpft und ausgegeben

An Tränen, Seufzern, und zermürbt,

Die Jammertage überleben,

Da mir mein Vaterland verdirbt?

Du Dienst der Pflichten, der mir heilig war,

Nun wardst du überflüssig ganz und gar!

Bin ich denn noch des Staats Verteidiger?

Mein Arm sinkt nieder, müde und geschwächt,

Mein Ruhm, mein Name bleiben ungerächt,

Es triumphieren die Beleidiger.

In Zukunft wird kein Mensch mehr davon sagen,

Wie ich die Feinde einst aufs Haupt geschlagen.

All meine Helden sind dahin,

Hin jedes Siegestags Gewinn!

[bookmark: page103] Von
Übermacht und Überzahl

Erdrückt, erschlagen,

Verlor ich alles – ja sogar

Die Hoffnung, die mein Letztes war:

Ich dürfte noch dereinst einmal

In bessern Tagen

All uns're Tempel wieder sehn

Aus ihren Trümmern neu erstehn – –«

		und las mit Bangen das ernste Bekenntnis zu der Seelenstärke der
Brutus und. Cato, die sich selbst den Weg eröffnet aus einem Leben,
das ihnen nicht mehr lebenswert war. Da brach ihm die Stimme und er
legte das Gesicht auf den Arm über den traurigen Blättern. Der
König zog sie unter dem Weinenden hervor und las zu Ende. Seine
einschmeichelnde Stimme sprach die Verse und Reime mit so fein
bewegtem Wohllaut, als gelte es nur, die Schönheit irgend eines
dichterischen Glanzstückes im Zierstil der Zeit zur Wirkung zu
bringen. Doch als er zum Ende kam, übermannte ihn die wehvolle
Wahrheit, die für ihn unter der starren Hülle lebte, er sank in
einen Stuhl und fand die Tränen, nach denen sich sein beklommenes
Herz gesehnt hatte.

		Nun ist's genug. Wer tief im Kerker
schmachtet,

Verargst du's ihm, wenn er zum Lichte trachtet?

Zu lang des rohen Schicksals Beute schon,

Hat sich sein hoher Sinn emporgerafft,

Der Wachsamkeit der Schergen lacht er Hohn

Und bricht die Haft!

So ich – das Wie, es soll mich wenig grämen!

Die Bande, die unsel'gen, die so fein

[bookmark: page104] Und doch so
zäh die freie Seele mein

An diesen leidigen Leib hier, diesen Schemen,

Zernagt von Kummer, allzu lange ketten –

Ich breche sie, zur Freiheit mich zu retten!

D'Argens, leb wohl! Betracht es und gesteh:

Dies Bild ist wahr, und recht ist's, daß ich geh'.

Doch denke nicht, daß aus dem großen Nichts

Des Grabes ich mich eitel sehn',

Im Schimmer des Verklärungslichts

Neu zu ersteh'n.

Nur eine Bitte sei dem Freund vergönnt,

Das fleht mein Lied:

Solang dir noch des Himmels Leuchte brennt,

Wann längst ich schied,

Von jedes neuen Lenzes Blütensegen

Sollst einen vollen Strauß in Treue du

Von Myrten und von Rosen niederlegen

Da, wo ich ruh'.

		»Sagen Sie, Abbé, ist das Gedicht nicht gelungen? Wollen Sie
mir's glauben, das ist mein Lebensretter: mein Gift oder das
Gedicht! Was soll ich tun? Ich möchte mich berauschen, meinen Harm
zu übertäuben, doch trinken mag ich nicht. Dem Himmel Dank, daß ich
Verse machen kann: das entspannt, befreit, lenkt ab. Je härter mir
Unglück und Sorge am Ärmel hangen, um so gewissenhafter und
beflissener feile ich an meinen Versen herum. Mögen sie schlecht
genug ausfallen, mir ist die Entlastung, die sie mir schaffen, eine
Wohltat, ohne die ich dies Leben kaum ertragen könnte. Sehn Sie,
lieber Abbé, nun ist mir leichter. Gehn Sie schlafen und haben Sie
Dank. Ich will mich auch niederlegen, meine Nachtruhe ist ohnehin
[bookmark: page105] knapp
bemessen. Ach, einmal wieder tief schlafen, versinken im schwarzen
Nichts, nichts wissen von mir und der Welt – ausschlafen, lieber
Freund, ausschlafen! Und morgens aufwachen gesund und tatenfroh!
Aber was mir die verdammten gekrönten Frauenzimmer, das
Lumpengesindel der Fürsten und die Niedertracht aller Welt
allenfalls noch an Lebenskraft übriglassen, das stiehlt mir dies
leidige baufällige Leibsgerümpel. Ja, ja, ich bin ein alter Mann
geworden, vor der Zeit. Genug für heute, lieber Abbé, gute
Nacht.«

		Es war ein Traum seltenster Art, in dem Friedrich ruhte,
nachdem er mit Sorgen über die Lage seines schlesischen Heeres
eingeschlafen war, wo zu allem Unglück der Herzog von Bevern mit
Winterfeldt seinen unentbehrlichsten Mann verloren hatte, und
nachdem er berechnet hatte, wann er wohl auf einen Brief seiner
Bayreuther Schwester, als Antwort auf die »Generalbeichte« vor etwa
einer Woche, frühestens hoffen dürfe. Erst sah er sich in seinem
Lager bei Erfurt, geängstigt und umdrängt von Hunderten von
erregten Gesichtern, die schreiend Rechenschaft forderten: Wohin?
Wielange noch? und dann wußte er sich hier in seinem Quartier zu
Kerspleben, hier in seinem Zimmer, und nebenan schliefen der
Diener, der Sekretär und der Abbé. Und er wußte sich ruhend auf
seinem Bette, wohlig ruhend wie lange nicht, als fühle er seinen
Körper gar nicht mehr; sogar den schweren Schritt des Postens
meinte er noch im Schlaf zu hören und das Sausen des Herbstwindes
in den hohen Pappeln. So liegend hielt er im Dunkeln Zwiesprache
mit Einem, dessen Antlitz er nicht sah, der neben ihm an
seinem [bookmark: page106]
Bette saß. Und es war ihm, als leuchte ihm der mit einem blendenden
Lichte in jede Falte seines Gemütes hinein, unerbittlich, und war
da kein Schlupfwinkel, kein Schatteneckchen mehr, darin sich ein
Gedanke hätte verkriechen können, ein Hintergedanke, der etwa jene
Helle hätte scheuen müssen. So lag er ganz still, tiefatmend, in
zufriedenem Geschehenlassen, und lächelte sogar beglückt, als holte
er zu einem seiner anmutigen Scherze aus: Hätt' ich doch selber nie
gedacht, daß ich solch ein gutes Gewissen habe! Ja, diese unerhörte
Klarheit war ihm selber wie ein inneres Baden, ein Hinwegläutern
alles menschlich Kleinen, aller Erdenschlacke, eine große Weihe und
Erlösung. Es gibt so ein herrlich Träumen, da empfindet der Mensch
seinen Leib als feineren Stoffes, ätherleicht, also daß ihn der
selige Mutwille anwandelt: ob ich wohl fliegen kann? Versuchen
wir's einmal! Und sieh, er wagt es, und den Staunenden trägt die
Luft, höher hebt's ihn, weiter wölbt sich atmend die ruhende Brust
des Lüfteschwimmers, tiefer sinkt die Welt, die Dächer unter ihm,
die Wipfel der Bäume und der Flußlauf; dann erwacht er wohl,
lustübermannt von einem Schluchzen vor Wonne. So dieser Traum des
Königs. Aber wer nur der Frager ist, der Geheimnisumhüllte?

		»Was leidest du?

		»Was fürchtest du?

		»Was begehrst und hoffst du?« so fragte der Richter des Traumes,
der dunkle, und die Königseele mußte Rede stehen, wie vor Gott, wie
vor sich selber.

		Und sieh – Verantwortung war all seines inneren Lebens
Sinn und Seele! [bookmark: page107] Verantwortung war's, die da litt, die da
bangte, die da strebte und hoffte. Nichts sonst, nichts. Kein Ich
sprach mehr darein in diesem Zustand der Erhöhung, der
Selbstprüfung, kein Glück- und Machtbegehren, nur der Wille zu
seiner Bestimmung und Sendung, die Treue zu seinem Königswerke,
seinem Volke und Lande, seiner Königspflicht. Ja, ganz wehrlos
wider die Wahrheit des Geheimsten in seiner Brust, des Geheimsten,
das auch bei diesem Verstandesstolzen Frommsein hieß, sprach er
ganz wie ein Glaubender: »So wahr mir Gott helfe.«

		Wenn Friedrich gewußt hätte, daß sein Träumen zugleich ein
Ringen sei, daß er im Schlafe einen Sieg, einen wundersamen,
nicht unrühmlichen Sieg gewonnen hatte – von dem freilich die
Geschichte seiner Siege nichts zu vermelden weiß!

		Er erwachte im ersten frostigen Morgengrauen, schaute staunend
um sich und wußte nicht, wie ihm geschehen; heute erwachte er ja
ganz so wie er sich's schmerzlich gewünscht hatte, einmal zu
erwachen: Auch der leidige Andere, sein geplagter Leib, gab einmal
Frieden. Sein Herz aber war voller Trost und Licht und Erkühnen.
Unwillkürlich schaute er nach seinem Stuhle am Bett, als müsse dem
noch was anzusehen sein – und dann schaute er hinaus auf seines
Lebens Mühsal und Dornenbahn: was ihn unübersteiglich gedeucht, lag
da wie ein Weg, der eben gegangen werden muß – wofür war er der
Friedrich? Leuchtete doch hinter dem ein Ziel, das der Mühe lohnte.
So war er stark in seltsamer Lebensgewißheit, dem Glutgefühl der
Unverwüstlichkeit, Unentbehrlichkeit.

		Der Diener, der erschrocken seinen Herrn so [bookmark: page108] früh schon auf den Füßen
sah und ihn wieder erkrankt wähnte, warf ihm den Schlafrock um,
entzündete die Kerzen und schürte in dem großen braunen Ofen das
Feuer. Friedrich saß schon wieder am Tische, schob sein Lied der
Verzweiflung zusammen, und aus seiner übervollen Brust ergossen
sich in dieser starken Morgenstunde in unaufhaltsamem Strome
heldischer Begeisterung die ersten Strophen der schönen Ode an
seinen Bruder Heinrich:

		Wie zu kühnem Wolkenfluge

Jovis Adler sich erhebt

Bis in immer höherm Zuge

Schwingenbreitend er entschwebt,

Sich zu ringen, sich zu schwingen

In des Raums Unendlichkeiten,

Die sich bis zur Sonne weiten,

Bis zu Götternäh' zu dringen;

		Also, ganz des Gottes voll,

Der mich sturmeswild begeistert,

Schwing ich auf mich, selig-toll;

Nichts Gemeines mehr mich meistert!

Bleib da unten, Staub der Erde!

Aufwärts zu der Götter Sitzen,

Die die Wetter wiederblitzen

Auf die bange Menschenherde!

		Kein unheilig Menschenlallen

Ist heut meines Mundes Laut:

Phöbus Geist hat mich befallen,

Mir sein Seherwort vertraut;

[bookmark: page109] Ewiges
Geheimnis – heute

Will er's gnädig mir enthüllen,

Daß ich der Geschicke Willen,

Ihr Gesetz euch künd' und deute.

		Meine Preußen, seht, ihr seid es,

Die des Gottes Kunde meint,

Die ihr jedes Völkerleides

Grausam überbürdet scheint!

Schwergeprüfte, laßt euch sagen:

Ohne blutige Schicksalsstöße

Reifte noch kein Staat zur Größe!

Stolz empor denn, ohne Zagen.

		Wohl, in diesen Jammertagen

Bebt in Kriegsnot uns're Erde,

Unsern Staat erfaßt Verzagen,

Daß er bald zerschmettert werde;

		Ganz Europa steht zusammen

In wutlechzender Verschwörung,

Ringsum Mordgraus und Zerstörung,

Haus und Scheunen stehn in Flammen,

		Wohl, noch schnellt uns jene Hyder

Ihrer Flammenhäupter Graus

Neu entgegen immer wieder

Legionen speit sie aus.

Immer trächtig, Heere heckt sie,

Will den fürchterlichen Streichen

Eures Siegerarms nicht weichen,

Immer neue Häupter reckt sie.

		[bookmark: page110] Wie nach unserm Fall sie dürsten!

Gras müßt über unsern Mauern

Wachsen, ging's nach jenen Fürsten,

Und wir selbst in Trübsal kauern.

Nieder, meine edlen Kämpfer,

Mit den frechen Siegstrophän,

Und zermalmt der Nattern Blähn:

Ihrer Hoffart einen Dämpfer!

		Hohe Seelen, sie entfalten

Erst im Drange der Gefahr

Ihrer Mannheit Trutzgewalten,

Geisteswehrkraft wunderbar;

Dann erst wird ihr Mut geboren!

Wer, von Todesnot umwittert,

Im Geheul des Sturmes zittert,

Nur der Feigling ist verloren!

		Starrem Trotze gibt die Welt

Endlich doch die Wege frei!

Ist's verzweifelt denn bestellt,

So verzweifle, aber sei

Wie ein Held! 's muß alles enden,

Äußerstes lebt niemals lang;

Oft dem Leidensborn entsprang

Schon ersehntestes Vollenden!

		*

		So von tiefer Nacht umfangen

Seh ich dich, mein Vaterland,

Deine Tränenblicke hangen

Schwer an deinem Leidgewand;

[bookmark: page111] Starr vom
eig'nen Wehgeschicke,

Auf die Lorbeerzier von einst

Sinkst du nieder, ach, und weinst

Und verfluchst des Zufalls Tücke.

		Wohl mit dir bewein' ich innig

All das unerhörte Weh,

Wohl mit dir erschüttert bin ich,

Wie ich dich erliegen seh.

Unter grimm'gem Wetterschlage,

Doch wie Frühlichtlächeln sacht,

Keimt mir durch die Schreckensnacht

Ahnung deiner schönren Tage! – – [bookmark: page112]

	
		
		Rübezahl nimmt zum andern Male Handgeld, und bei Leuthen
wiederfährt ihm was Menschliches.

		Am Morgen dieses nämlichen Tages trat bei den grünen Husaren des
Generalmajors Friedrich Wilhelm von Seydlitz in der ersten
Schwadron ein Rekrut ein, an dem der Wachtmeister seine strahlende
Freude hatte. Es war der, über den der König Friedrich im Schlafe
seinen wunderbaren Sieg gewonnen hatte! Nun kam er daher, unser
Meister Rübezahl, wie aus einem Heiligtum, wo ihm so feierlich, so
wohl und rein gewesen, wie nur je in seinem mondlichtdurchfluteten
Felsgemache daheim. Das macht, er war in der Seele jenes seltsamen
hohen Menschen zu Gast gewesen, deren Gewalt, nachdem er so lange
ungebärdig sich ihrer erwehrt hatte, er endlich willig anerkannte,
in der er endlich alles, was Mensch heißt, zu ehren begann. Darum
bracht' er einen stillen Ernst mit und den Vorsatz: Nun will ich's
einmal zu Ende erleben! Nichts sei ich, meint der maulfertige
Pastor daheim? Hoho! ich will auch einmal dienen! Ob ich's nicht
kann? Dienen dem reinen Willen dessen, der unter meinem Griffe mit
nackter Seele gelegen, dienen wie ein gemeiner Reitersmann, und
will mich jeglicher Macht, die mir innewohnt, begeben. Zu
beschämend brannte in ihm des Schmiedeberger Pfarrers Wort! So ließ
er, ob ihr's glaubt oder nicht, alle Flausen, alle Narrheit und
Koboldtücke zuhaus, nicht mal das neckische Klappbrett auf seinem
Schädel vermocht' es diesmal über ihn, sogar das Lachen im Gedenken
an den Witz vom letzten Male verkniff er sich tapfer. [bookmark: page113] Willig tauchte er
unter in der Schwadron, in trüben und harten Tagen ein
unverwüstlich lustiger Kamerad, für alle der Quickborn der
Zuversicht und des Glaubens an ihren »Vater«, den großen König.

		Eigentlich ist aus diesen Wochen gar nichts von ihm zu sagen, er
fiel nicht auf und wollte nicht auffallen. Nur den Spaß, mit
Dukaten zu schmeißen und am Marketenderkarren den Wirt zu spielen,
konnt' er sich nicht versagen, hütete aber auch hierbei sich vor
einem Zuviel, im Gedanken an die feine Nase der dicken Käthe. Oft
kam ihn freilich ein Bangen an, so fern der lieben Heimat nur noch
Menschennot und -arbeit zu teilen und, was das Tollste, täglich
mehr Menschengedanken zu denken; immer mehr gewannen es die
Sorgen der Kameraden über ihn, immer seltener besann er sich auf
sein wohlberechtigtes: »Was geht's mich an?« – und so fragte er
sich selber: Verdammt, mach' ich nicht lieber bald mal eine Probe,
ob ich's noch kann, ob ich's noch bin, der Rübezahl? Ob nicht am
Ende gar meine Kraft von mir gewichen? Wundern sollt' mich's nicht!
Doch beharrlich verwehrte er sich's, sein selbst sich entäußernd.
Hoho! trotzte er, Herr Pfarrer, soll ich wirklich weniger wert sein
als ihr und nicht auch vermögen, Treue und Geduld zu üben, solange
mir's Spaß macht? Und sich hinterm Ohr kratzend, wandte er sich
selber ein: Droht mir doch ohnehin nicht mal euer Tod, unter dessen
Schatten diese wackeren Burschen hier alle so würdig ihr Haupt
tragen. Und er blieb Ruprecht der Rekrut von der ersten Schwadron,
gebürtig aus Schmiedeberg im Schlesierland.

		[bookmark: page114] Als nach
dem Husarenstreich des österreichischen Generals Hadik wider Berlin
Seydlitz, mit der Vorhut des Fürsten Moritz der bedrohten
Hauptstadt zu Hilfe eilend, bei Treuenbrietzen sein Scharmützel mit
einem Trupp österreichischer Reiter hatte, war unser Rekrut
fröhlich dabei, und der Fröhlichsten einer, als die ersehnten und
erbangten grünen Husaren und Kürassiere am siebzehnten Oktober in
Friedrichs Hauptstadt einzogen.

		Nach harten und bangen Wochen ritt er endlich unter dem jüngsten
und fähigsten der Generäle des Königs an jenem kalten
Novembermorgen den herrlichen Reitersturm von Roßbach mit. Wie er
dahinstob im Wetter der schnaubenden Rosse, der fliegenden
Schabracken und klirrenden Schwerter, da streifte ihn wie ein
Glück, das über alle Erlebensmöglichkeit ginge, das Gefühl der
Todbedrohtheit, des Mitverfallenseins unter ein
Sterbensgeschick, überschauerte auch ihn die nie gefühlte Wonne,
dem Tode das Leben zu entreißen, des Menschenlebens heiligste
Festeslust. So ahnungsvoll menschlich klangt's ihm darein in die
wilde Geisterlust des Sturmesgrimms, in dem er dahinfuhr, nicht
anders als im bösen Wetter daheim, verheerend, brüllend, Entsetzen
vor sich herscheuchend, als wär er umprasselt von Steinschlag und
berstendem Hochwald, und sein urweltlich Jauchzen riß alle Streiter
mit sich, jeder fühlte: mit uns ist eine Macht von übermenschlicher
Unwiderstehlichkeit.

		Über Leipzig und Torgau ging's dann hinab mit dem »irrenden
Ritter«, wie er sich selber nannte, nach Schlesien zu, der Heimat
zu. Neue [bookmark: page115]
furchtbare Schläge trafen den König. Schweidnitz war gefallen, die
unglückliche Schlacht Beverns bei Breslau kam dazu, Bevern selber
fiel auf einsamem Erkundungsritt in Kroatenhände, und das
Schlimmste von allem: Breslau mußte sich den Österreichern ergeben.
Friedrichs Tatkraft war nicht zu brechen, der getreue Eichel
staunte täglich mehr der Unüberwindlichkeit dieses Geistes und
Willens.

		Am zweiten Dezember waren die Truppen aus Thüringen alle nach
den mühseligsten Gewaltmärschen auf grundlosen Wegen um ihren
Heerfürsten geschart, verstärkt durch Kriegsgefangene von
Schweidnitz, die dort auf die Roßbacher Kunde glücklich
durchgebrannt waren, auch viele Fahnenflüchtige von der Breslauer
Unglücksschlacht, die sich reuig wieder einfanden bei den alten
Fahnen, sobald Er selber auf dem Plan erschienen war.

		Was er nun hier in seiner Hand vereinigte, das war sein Ein und
Alles, war der letzte Hort des Preußentums – der vertan, und alles
war aus! Und doch mußte es drangesetzt werden, im hohen Spiel auf
Leben und Tod; mit der verlorenen Schlacht von Breslau
durfte der Feldzug nicht seine Endschaft haben: welch ein Friede
war danach zu gewärtigen? Und welch ein neues Frühjahr erst? Ein
fröhlich Halali aller Feinde über dem endgültig gedemütigten,
verhaßten, verspotteten »Marquis de Brandenbourg«! Darum war
Friedrich entschlossen zum Letzten, die Österreicher anzugreifen,
»und wenn sie verschanzt auf dem Gipfel des Zobtenberges stünden«!
– in dem klaren Bewußtsein, alles um alles zu wagen. Er [bookmark: page116] hatte
abgeschlossen mit der Welt und eine erhabene Ruhe und Helle
übersonnte ihn und gab seinem Reden und Tun eine ergreifende
verklärende Milde, seinem Wesen eine Erhöhtheit, Entrücktheit – nie
empfanden die Seinen so seiner Größe gebietende Gewalt. Seinen
Kriegern zeigte er sich oft und geflissentlich, in seinem
abgeschabten blauen Waffenrock – »schmächtig wie ein Heuschreck«,
dachte Ruprecht der Rekrut –, das hagere Antlitz bereits zu jenem
ehernen Altersbilde ausgeprägt, das untilgbar im Gedächtnis der
Menschheit lebt, in dem immer beherrschenderen Auge eine Welt von
bemeisterter Not, geistüberwundenem Weh, jenen Tiefglanz, den nur
ein Menschenauge hat, das ohne Blinzeln in die starrenden
Augensterne der Notwendigkeit geschaut hat; so sahen ihn seine
Getreuen bereits in unwandelbarer Gestalt wie mit bewundernden
Nachweltblicken. Und wenn dies Königsauge die Reihen der Männer,
die auf Tod und Leben sein waren, überflog, dann sprach's in
Rübezahls Brust: Verdammt ja, ein Herr! Ein Seelengebieter, der die
Willen von Hunderttausenden bindet! Und er darf sie sich zu
eigen fordern, alle diese Seelen, für seine Sache, Gott gab ihm so
unerhörte Vollmacht, weil Sein ewig schaffender Wille ihrer aller
bedarf, weil ihm an diesem Einen alles, an den Tausenden nichts
gelegen ist! Es ist nicht zuviel! Herr der Berge, sieh
diesen Herrn dir an: Wer ist der Mächtigere? – Daß er so
denken konnte, beweist, wie Menschlichkeit schon ihn übermochte. So
gab er mählich den Widerstand auf und ließ sich tragen im Strome,
der alle trug – und sieh, es tat ihm wohl!

		[bookmark: page117] Am
vierten Dezember, in nachtdunkler Morgenfrühe stürmten die grünen
Husaren der preußischen Vorhut das Städtchen Neumarkt und
erbeuteten die Feldbäckerei und mit ihr einen höchst willkommenen
Riesenvorrat an Brot. In der Freude des gelungenen Handstreichs
widerfuhr unserem Rekruten noch einmal etwas Rübezahlmäßiges, was
den merkwürdigen Kameraden, den ohnehin seine übermenschliche
Wildheit von Roßbach zu einem Gegenstand ehrfürchtiger Scheu
gemacht hatte, unheilbar in den Geruch der Unheimlichkeit bringen
konnte: berauscht von der duftigen Masse und Zahl der
achtzigtausend Brote, führte er mit der lieben Gottesgabe einen
tollen Spuk auf: Beim Verladen und Abzählen war's, als hätten alle
die Brotlaibe Beine und koboldhaftes Leben bekommen, das strömte
unerschöpflich, kugelte, purzelte, wirbelte durcheinander, hüllte
alles in dicke Wolken von Mehlstaub, häufte und schichtete sich
unsinnig zu Wällen und Mauern, stockte und staute sich im Hausgang,
auf dem Hofe, in der Gasse, zwischen den Wagenrädern, daß vor
solchem Schlaraffenzauber die Husaren sich ratlos in die Haare
fuhren, und kein Mensch wußte, wo er zugreifen, wie das je zu einem
Dinge von Vernunft und Übersicht sich entwirren sollte, und sich
Zank und Schlägerei der Soldaten untereinander und ein gewaltiger
Zulauf von Bürgern, Amtspersonen, Polizei, pfeifenden Gassenjungen,
bellenden Hunden, zugreifenden Spitzbuben – kurz ein entsetzliches
Durcheinander erhob, indes der Übeltäter spottlachend sich aus dem
Staube gemacht hatte.

		[bookmark: page118] Das war
noch einmal ein Spaß. Anders war ihm zu Sinne, als in stockdunkler
Frühe am fünften Dezember das preußische Heer in vier Kolonnen,
zwei zu Fuß zwischen zweien Reiterkolonnen, zum großen
Entscheidungskampfe antrat. Feierliche Stille, in der selbst das
tausendfältige Huftrappel seltsam gedämpft klang, ein schwaches
Dämmerlicht keimte am östlichen Himmel empor. Da sangen die
Todgewillten ihr schlicht soldatisch Morgengebet:

		Gib, daß ich tu mit Fleiß, was mir zu tun
gebühret,

Wozu mich mein Beruf in meinem Stande führet;

Gib, daß ich's tue bald, zu der Zeit, da ich soll;

Und wann ich's tu, so gib, daß es gerate wohl.

		Droben auf der Höhe ritt der König neben seinen vorrückenden
Heerscharen. Ein Adjutant fragte, ob die Soldaten schweigen
sollten. Er schüttelte das Haupt: »Meint Er nicht, daß ich mit
solchen Leuten siegen werde?«

		Mit solchen Leuten! Wer auch so einer wäre! Ein heiliger
Schauder überrann den fremden Reitersmann bei den Klängen des
frommen Liedes. Ein wildes Weh und ein leidenschaftlich Wünschen
riß durch seine Brust und machte ihn uneins mit sich selber, so wie
er nie für möglich gehalten hätte, mit sich uneins zu werden. Er
verstand auf einmal, was er immer verlacht hatte und verflucht
hatte als einen schmählichen Abfall von der Geisterwürde: wenn je
die närrische Kunde zu ihm geschehen war von einer allzu
empfindsamen Muhme in der Wassertiefe, die sich krank gesehnt habe
nach der Menschenwelt und alle Unseligkeit auf sich [bookmark: page119] nehmen wollen, einer
Seele teilhaftig zu werden! Sie hatte ihren Zauber, die
Menschenseele, ihre Hoheit und Schönheit, jetzt verstund er sie:
ihr Wissen war's um den Tod, der sie zum Wunder der Welt
machte! Die Gewißheit eines Endes, das nimmer Ende sein kann,
hinter dem das Gemüt eine höhere Gewißheit ahnte, suchte, forderte,
mußte! Da er so den Menschen zu begreifen begann, begriff er auch
den Helden ganz, der da von Dunkel umhüllt, das sein nachsichtig
Auge durchdrang, auf der Höhe neben seinem schreitenden Heere ritt.
Da konnt' er sich nimmer entbrechen, er gewann ihn lieb, und mit
ihm die Art der Menschen, bei der solches Wunder möglich ist, ja,
er beneidete sie um das Sterbenkönnen. So hub denn die wundervolle
Schlacht von Leuthen an.

		Indes zwanzig »Brummer« in den Sturm ihr Machtwort
dreindonnerten, wurden südlich von Sagschütz zuerst die
Württemberger von Wedells drei Grenadierbataillonen geworfen, die
österreichische Reiterei des linken Flügels von den Gardedukorps
und Gendarmen, zuletzt den Husaren Zietens; alles flutete gebrochen
auf Lissa und Leuthen zurück. Dann kam das wilde Ringen wider den
Kirchhof von Leuthen, dessen alte, dicke Steinmauern wie eine
Festung von schweren Geschützen starrten. Friedrich selber leitete
den Sturm. Ein heißer Kampf in den Straßen des Dorfs räumte hier
endlich mit dem zähen Gegner auf. Nördlich von Leuthen aber brach
der österreichische rechte Flügel vor den Reiterangriffen Lucchesis
und Driesens zusammen, so gründlich, daß ganze Bataillone in
kopfloser Flucht ihre Gewehre von sich warfen. [bookmark: page120] Den Kehraus machte ein
Bajonettkampf und ein letzter Anritt der schweren preußischen
Reiterei.

		»Gebt morgen mal auf den Satanskerl, den Ruprecht, acht, was der
wieder für 'ne Wirtschaft machen wird! Der hat euch eine Furia im
Leibe – rein zum Fürchten ist's! Möcht keiner der Weißröcke sein
und dem in die Quere reiten.« So hatten sich schon in Parchwiß die
Kameraden zugeflüstert. Und wahrlich, er schwelgte wieder, der
Unbändige, ein entketteter Riese, in der Zerstörerwonne des
Niederstürmens; doch nicht wie bei Roßbach brüllte er in
gedankenloser Wut dem Orkan gleich in der Felsenklamm: hieb er
rechts und links von seines Gaules Ohren, der unverwundbar schien
wie er, eine blutige Gasse, bei jedem Schwertschwung jauchzte sein
wildes Herz: Für Ihn! Für Ihn!

		Und doch war er nicht unverwundbar, der hochbeinige Scheck, der
den Rasenden trug – und auch ihm selber geschah ... ja, was geschah
ihm? wir müssen's wohl füglich »was Menschliches« nennen, so wie er
sich's heimlich halb und halb gewünscht hatte. Im letzten
Reitervorstoß oder Nachstoß war es, da stieg das mächtige Tier mit
gräßlichem Todesschrei steil empor und brach zusammen, den Reiter
halb unter sich begrabend. Ein feindlicher Offizier, selber
blutüberströmt und zu Tode wund, den er eben aus dem Sattel gehaun,
erhub sich keuchend über ihm auf den Knieen: »Du Vieh! Du Satan!«
und schoß ihm, schäumend vor Wut, die Pistole durch die Brust, dann
schlug er ohnmächtig hintüber. Und die Jagd der Fliehenden und
Verfolgenden ging über unseren Kürassier hinweg.

		[bookmark: page121]
»Verflucht!« knurrte Rübezahl. »So hab ich's nun gerade nicht
gemeint!« – und fühlte, wie es heiß aus seiner hochatmenden Brust
in den Harnisch rann. Es tat ihm linde. Sein pfeifender Atem ward
steter, stiller sein kochend Blut, das die Adern ihm spannte.
Krächzend über seinem schweißkalten Haupte strichen Krähen zu
Holze, die frühe Dämmerung hüllte ihn ein, dunkler und dunkler ward
es um ihn, eisiger Frost hauchte aus dem blutgenäßten Grunde und
legte sich klammernd um seinen Leib.

		Kein seliger Tod ist in der Welt,

Als wer vorm Feind erschlagen:

Auf grüner Heid im freien Feld

Darf nicht hörn groß Wehklagen

		– so ging's ihm durch den Sinn; gestern hatten's die Kameraden
gesungen. Er schüttelte den Kopf. »Holla, was ist das mit mir? Ich
glaube gar ...! Ja, was denn, Alter?« murmelte er, »steht's nicht
bei dir, dem Spaß ein Ende zu machen, sobald dir's zu dumm wird?«
Und er quälte sich vergeblich, sein rechtes Bein, das ihn
wahnsinnig schmerzte, unter dem Leibe des verendenden Tieres zu
befreien.

		Sollt man's glauben? das tut in allem Ernste weh wie irgend ein
x-beliebiges Stück Bein, wie's seit Adam vom Weibe kommt!
»Verflucht noch mal,« stöhnte er, »das heißt das Spiel zu ernst
nehmen, so war's wirklich nicht gemeint! Schließlich bin und
bleib ich doch der Rübezahl sozusagen!« Und er lachte polternd, als
könnt' er das Ungemach irdischer Leiblichkeit, in das er mutwillig
hineingetölpelt war, hinweglachen, es klang aber schmählich
bekniffen.

		[bookmark: page122] »He,
Kamerad, lebst du noch?« ächzte da einer neben ihm. »Ist's die
Möglichkeit? der Ruprecht! Hoho, hat dich's auch erwischt? Dachte,
du wärst kugelfest. Bist auch so ein zerscherbt Geschirr wie ich
hier, der ich selber nimmer weiß, was noch zu mir gehört? mir läuft
das Leben aus zwanzig Löchern weg, dünkt mich. Hundekalt ist's
dabei, hab mir mein letztes Lager vergnüglicher gedacht. Ah! Hin
ist hin, was verschlägt's? Sah dich dreinfetzen, Bruder:
verfluchter Kerl du, Hut ab, hast ein wacker Stück Arbeit getan
heute und dem Fritze redlich geholfen. Junge, geschmissen haben
wir's wiedermal, geschmissen! Das war mal wieder der alte Pfiff,
ist halt ein andrer Kram, wenn Er selber dabei ist – pfui Deibel,
die Breslauer Schweinerei unter dem Bevern! Viktoria! schrei mit,
Kerl – Viktoria! Vivat Fridericus rex! Vivat ...« Röchelnd
verstummte jäh der siegfrohe Mund. Aus der Ferne klang ein Singen,
leise und lauter, immer lauter – »Nun danket alle Gott ...«

		Rübezahl lag still, ganz still, und bedachte dies Sterben, und
bedachte dies Singen und Danken. Dann gab's im Stockfinstern
zwischen Männer- und Rosseleibern ein absonderlich
Selbstgespräch.

		Nun ja – das war also das Sterben. Es ist schon was. Freilich,
es ist schon was. Jaja, die Menschen! Hut ab, Hut ab!« Er lachte:
»Wenn man just einen aufhat! Indessen – dazu ist unsereiner doch
nicht da! Was heißt das? kann ich nicht mehr ...? Blitz und
Hagelschlag, ich weiß wirklich nicht, wie ich dran bin! Ob ich
wirklich gar ... dummes Zeug! – Warum aber tut mir der verdammte
Knochen so weh? will sich der Hergott droben einen Spaß mit dem
Alten machen, zur Strafe für meinen [bookmark: page123] Vorwitz? – Meister Tod, ist er hier
beiwege? Mir ist, als hört' ich ihn im Finstern tappen; legt er
einem um den andern die beinerne Pfote auf den seufzenden Mund und
das ringende Herz? Ich bitt mir's aus, schau er ein bissel zu, wen
er vor sich hat, daß er nicht an den Unrechten gerate! Daß wir uns
nicht mißverstehn: ich hab es soweit einmal mitgemacht – nun ja, es
hat sich schon gelohnt, er ist schon ein ganzer Kerl, dieser
Preußenfritz; jetzo aber ist's gut, nun mach er keine Dummheiten,
Gevatter: das Sterben ist halt nicht meines Amts – was soll denn
daheim aus meinen Tannen werden?«

		Aus meinen Tannen! Der Nachtwind kam daher. Er atmete ihn tief,
tief in seine ausgedörrte Brust. Wo kam er her? Er trug den reinen,
kalten Duft der einsamen Höhen auf seinen bereiften Schwingen. Ganz
Schauen ward Rübezahl, Heimatschauen! Der Winternachternst der
strengen Höhenwelt erhub sich vor ihm, um ihn. Breit schwoll sie
heran in tiefem Orgelton, die Rauschewoge, die durch die Wipfel der
Tannen wandelt; nun war es da, wie ein Donnerjubel zahlloser
Heerscharen rund um den Führer geschart, Wipfelschütteln und
Brausen ohn' Ende, ohn' Ende; dann schwoll es ab und rannte weiter
wie eine stolze Kunde, die die ganze Welt hören soll, und
verbrauste, verklang – bis eine neue Brandung heranrollte. Da
lachte der Berggeist selig auf und – da stund er! Ja, ich
kann's nicht anders sagen; noch einmal stund er da – neben
dem, der da lag unter dem Pferde, das seine Hufe krampfig in die
Höhe reckte, dalag, die Augen geschlossen, die Hände, die den
Pallasch so schneidig geführt, über dem blutigen Küraß gefaltet,
[bookmark: page124] recht wie
ein frommer Reitersmann, worm Feind erschlagen, auf grüner Heid, im
freien Feld. »Uff!« machte Rübezahl und reckte sich in den Hüften,
»das war mal ein Kostpröbchen von dem, was etwa die Menschen – hm –
Angst nennen.« Und er bückte sich und pochte mit dem gekrümmten
Zeigefinger dem toten Rekruten auf den Brustharnisch – »schnurrige
Geschichte. Gehab dich wohl, Kamerad.« Und wieder schwoll der
eisige Wind daher und nahm ein grobes, vergnügtes Lachen mit und
einen großen Schatten, den das Dunkel auftrank.

		Und durch die Wälder, die zum Kamme des Gebirges emporrauschten,
ging ein wildes Jauchzen: Er ist wieder daheim, der Alte!

		Das war um die Stunde, da zu Lissa im Schlosse der Fritz zu den
erstaunten österreichischen Herren sprach: »Bon soir, messieurs« –
wofern die hübsche Geschichte nämlich kein Märchen ist und in
unsere wahrhaftige Geschichte hineingehört!

		*

		»Maul halten! Maul halten!« polterte der Hausherr in den Berg
hinein, bevor das vergrämte Zwerglein, der Klaus, nur ein erstes
Wörtlein stammeln konnte, und heischte gebieterisch einen Schnaps
bewußter, wundertätiger Art und Tugend, den Schnaps des ewigen
Lebens – es sei doch noch welcher vorhanden? Nun, dann holla, zum
Donnerwetter! Er habe auf seinen Fahrten so manches erlebt, aber
immer sei's den andern an die Nieren gegangen; doch heute –
hm, darauf gehöre wirklich ein herzhafter Schluck! »Kinder, Kinder!
Wenn ich nun im Ernst gestorben wär?«

		[bookmark: page125] Da
lachten die Wichtlein und wollten sich ausschütten, und er lachte
mit. Dann zog er mit einem Ruck seine tausend Grinsefalten glatt
und kämmte sich von unten her mit den fünf knotigen Fingern durch
den zottigen Bart und machte »hm« – was er jetzt öfter macht –
»hm«, was wißt denn ihr, was es alles gibt! Morgen, auf mein Wort,
da wird der Ruprecht droben, und das bin beinah' ich, mit anderen
seinesgleichen in eine große Grube gesenkt, dann spricht der Pastor
ein Gebetlein, sie schießen über das Erdloch, und aus ist das Lied
– wie singen die Kerle?

		Mit Trommelklang

Und Pfeifengesang

Wird man begraben,

Davon man tut haben

Unsterblichen Ruhm.

		Hm – wißt ihr, wie der unsterbliche Ruhm aussieht? Guckt, der
Urlauber, wenn er Spannriemen und Stiefel zwischen den Knieen hat,
auf einmal läßt er den Schusterhammer sinken, nimmt einen Schluck
aus dem Bierkrug, schaut gedankenvoll in den Schaum, schaut sein
Weib an und sagt: »Und dann, Mariechen, hatt' ich da einen
Kameraden, der war ganz verrückt, hat mit den Goldfüchsen
geschmissen wie'n Teufelsbündner, aber wenn's ans Dreinhaun ging,
Wetter noch mal! Ist bei Leuthen geblieben. Gott hab ihn selig. Gib
mir noch mal den Bierkrug her, Mariechen. Vivat Fridericus! – Recht
hat er, der Schuster, der Kamerad aus der ersten Schwadron. Was
wißt ihr Kroppzeug!« Und er erhub den funkelnden Kristall, in dem
der Urweltschnaps [bookmark: page126] wie ein Rubin glühte, und rief, daß es durch die
Wölbungen der Unterweltgrotte rollte wie Donner: »Vivat Fridericus
rex!«

		Droben begruben sie den Ruprecht. Drunten schüttelten die Zwerge
noch lange die weißen Häuptlein. Durch neuen Jammer und neuen Sieg
ging der grausame Krieg weiter, und der große König schritt weiter
hinan seine steile Heldenbahn zur Unsterblichkeit. Unserm Rübezahl,
die Wahrheit zu sagen, ist der Menschen Wesen und Tun, seit er's zu
kennen meint, noch fremder worden; er hat sie ehren und scheuen
gelernt, ist aber darüber ein Grübler und Spintisierer worden. Doch
die Zwerglein sind mit ihm zufrieden wie lange nicht; er ist fein
häuslich und sittsam und tut mit Feuereifer seinen Dienst. Droben
bei den Menschen hört man wenig noch von ihm. [bookmark: page127]

	